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Grußwort des Präsidenten 
 
Liebe Mitglieder der Deutschen Ornithologen-Gesellschaft, liebe Gäste: 
 
Herzlich willkommen zur diesjährigen Jahresversammlung in Bremen. 
Vögel zeigen vielfältige und faszinierende kognitive Leistungen, seien es das Gehör, 
der Werkzeuggebrauch oder die nach wie vor lebhaft diskutierte Frage der Wahr-
nehmung des Erdmagnetfeldes für Orientierung und Navigation. Deshalb haben wir 
uns entschieden, diesem Thema bei der diesjährigen Tagung breiten Raum einzu-
räumen. Denn es ist nicht nur das Verständnis der Leistung an sich, die Anpas-
sungsfähigkeit in kognitiven Leistungen ist entscheidend dafür, wie Vögel mit einer 
sich ändernden Umwelt zurechtkommen und wie sie sich an diese anpassen können.  
Unser diesjähriger Tagungsort liegt in einer Region, die für zahlreiche arktische 
Gänse Überwinterungsraum ist. Folglich ist es nur konsequent, die Ökologie von 
Gänsen zum anderen Schwerpunkt der Tagung zu haben. Gerade arktische Gänse 
sind in ganz besonderem Maße von den ökologischen Bedingungen im Überwinte-
rungsgebiet und in den meist wenigen Rastgebieten unterwegs abhängig. Sie benö-
tigen die richtige Nahrung am richtigen Ort zur richtigen Zeit. Damit sind sie aber 
auch in besonderer Weise den Veränderungen in der Vegetation in Folge des Kli-
mawandels ausgesetzt. Ihre Zukunft wird davon abhängen, wie sie sich daran flexibel 
anpassen können. 
Unter den wiederum vielen anderen interessanten Sitzungen, Vorträgen und 
Workshops kann ich hier nur wenige herausgegriffen. Dies sind die „Vögel  der Ag-
rarlandschaft“ und die „Statistikberatung“. Strukturwandel und fortschreitende Inten-
sivierung in der Landwirtschaft oder verstärkter Anbau von Bioenergiepflanzen sind 
nur einige Facetten eines erheblichen Umbruches in der Landschaft. Davon sind die 
Vögel der Felder und Wiesen unweigerlich stark betroffen. Ehemals sehr häufige Ar-
ten, wie beispielsweise die Feldlerche, werden zu „Sorgenkindern“. Arten- und Natur-
schutz sind gefordert, neue Konzepte zu entwickeln, denn Schutzgebiete im traditio-
nellen Sinn helfen hier nicht. 
Engagierte Feldornithologie findet meist ihren Niederschlag in umfangreichen Tage-
büchern und vielfach einzigartigen langfristigen Datenreihen. Vieles bleibt jedoch in 
den Tagebüchern. Dem abzuhelfen und Sie anzuregen und Hilfestellung zu geben, 
Ihre Daten auch auszuwerten und zu veröffentlichen, gilt die nach seinem vorjährigen 
Erfolg nun erneut angebotene „Statistikberatung“. Eine solche kurze Einführung 
während der Jahresversammlung kann aber eigentlich nur ein erstes „Schnuppern“ 
sein. Deshalb bieten wir im Herbst dieses Jahres für Sie als DO-G Mitglieder erstma-
lig einen Wochenendkurs dazu an. Im Erfolgsfall sind zukünftig weitere solche Fort-
bildungsveranstaltungen vorgesehen. 
Eine vielfältige und mit spannenden Themen ausgestattete Jahresversammlung steht 
uns bevor. All denen, die dies ermöglicht haben, gilt mein aufrichtiger Dank: unserem 
Generalsekretär Dr. Wolfgang Fiedler,  den diesjährigen Gastgebern, dem BUND 
Landesverband Bremen und der Universität Bremen, und den zahlreichen ehrenamt-
lichen Helferinnen und Helfer hinter den Kulissen. 
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Ihnen, liebe Mitglieder und Gäste, wünsche ich eine interessante Versammlung und 
viele Möglichkeiten zu persönlichen Begegnungen. 
 
Ihr  
Präsident Franz Bairlein 
 
 
 
Hauptsponsor 
der 141. Jahresversammlung der DO-G in Bremen 
 
 
 
          We make it visible. 
 
 
 
     Wir danken herzlich! 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Wir bedanken uns darüber hinaus für die Unterstützung  
unserer 141. Jahresversammlung bei 
 
 
Senator für Umwelt, Bau, Verkehr und Europa 
Firma Vitakraft, Bremen 
Sparkasse Bremen 
Firma Kraft Foods, Bremen 
Aula-Verlag, Wiebelsheim 
Christ Media Natur, Minden
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Herzlich willkommen! 
 
Liebe Teilnehmende an der 141. Jahresversammlung der DO-G, 
 
herzlich willkommen in der Freien Hansestadt Bremen. Es ist schon über 80 Jahre 
her, dass sich die DO-G zuletzt in Bremen traf. Dies geschah 1924 ebenfalls auf 
Einladung des BUND-Landesverband Bremen, damals allerdings noch unter dem 
alten Namen „Gesellschaft zum Schutze der heimischen Vögel“, den sich der heutige 
BUND-Bremen bei seiner Gründung 1914 gegeben hatte. Die ornithologische 
Tradition aus der Gründungszeit wird ungeachtet zweimaligen Namenswechsels bis 
heute fortgesetzt. 1992 erschien eine Avifauna Bremens und 2004 ein 
Fortsetzungsband dazu. Dafür wurden die jahrzehntelang gesammelten Daten der 
beim BUND-Bremen beheimateten Ornithologischen Arbeitsgemeinschaft auch 
hinsichtlich der Erfordernisse des Naturschutzes ausgewertet. Arbeitsschwerpunkte 
der letzten Zeit waren vor allem Untersuchungen an Wiesenvögeln und am 
Wachtelkönig. Außerdem beteiligen sich die Bremer Ornithologen an den 
bundesweiten Erfassungsprogrammen, wie dem Monitoring häufiger Brutvogelarten 
und dem Brutvogelatlas Adebar.  
 
Mit über 160 nachgewiesenen Brutvogelarten und über 310 nachgewiesenen Arten 
insgesamt besitzt Bremen eine artenreiche Vogelwelt, besonders in den großen 
Niederungen an den Flüssen Weser, Wümme und Ochtum um die Stadt herum. Dies 
war ein wesentlicher Anlass für den BUND-Bremen, sich in den letzten 25 
insbesondere für den Schutz dieser Lebensräume einzusetzen. Der größte Teil 
konnte inzwischen für den Naturschutz gesichert werden und wird vom BUND bzw. 
der vom BUND gegründeten Stiftung NordwestNatur im Auftrag des Bremer 
Umweltressorts betreut. Ein weiterer Schwerpunkt der Naturschutzarbeit des BUND 
betrifft das Weserästuar und die Geesteniederung bei Bremerhaven, wo sich 
ebenfalls artenreiche Vogellebensräume befinden. 
 
Die DO-G hat eine ihrer Wurzeln in Bremen, denn hier wirkte in der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts das Gründungsmitglied Gustav Hartlaub, der auch zeitweilig 
Präsident der DO-G war. Er gehörte zusammen mit Otto Finsch, der zeitweise 
ebenfalls am Bremer Museum tätig war, zu den führenden Vertretern der 
Ornithologie weltweit. 
 
Wir wünschen Ihnen allen einen angenehmen und anregenden Aufenthalt in unserer 
traditionsreichen Hansestadt. 
 
Joachim Seitz      Anne Peper      Ralf Aumüller 
- Tagungsorganisation - 
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141. Jahresversammlung  
der Deutschen Ornithologen-Gesellschaft 
 
2. bis 6. Oktober 2008 in Bremen 
 
PROGRAMM 
 
Die Tagung findet im Gebäude der Geisteswissenschaften 2 (GW 2) und im direkt 
benachbarten Hörsaalgebäude (HS) statt. Dort befinden sich auch die Posteraus-
stellung sowie die Firmen- und Vereinspräsentationen. Innerhalb des GW2 werden 
mehrere Ebenen eingenommen. Lediglich zum Abendprogramm am 03.10. wird als 
einzige Ausnahme in das Gebäude Geisteswissenschaften 1 (GW1 HS) geladen.  
Bedingt durch die etwas entfernte Lage des Universitätsgeländes zum Stadtzentrum 
ist es leider nicht immer zu vermeiden, dass weitere Wege zwischen Hotel und 
Vortragsort zurückzulegen sind.  
 
Die Vortragsdauern sind teilweise mit, teilweise ohne Diskussionszeit – bitte 
beachten Sie die entsprechenden Angaben im nachfolgenden Programmplan! 
 
Mittwoch, 1. Oktober: Anreise und Begrüßungsabend 
 
15:00 - 20:00  Anmeldung im Tagungsbüro, das sich während der ganzen  
Tagung in Raum GW2 B2880 im Gebäude GW2 befindet (siehe 
auch Karte 3). 
Ab 18:00  Informeller Begrüßungsabend im „Haus am Walde“ (Kuhgra-
benweg 2, 28359 Bremen) in fußläufiger Entfernung zur Univer-
sität – siehe Karte 2. Hier sind Getränke und eine Auswahlver-
schiedener Speisen erhältlich, die vor Ort zu bezahlen sind. Eine 
Voranmeldung ist nicht erforderlich. 
 
 
Donnerstag, 2. Oktober: Eröffnung, Kognition, Bremen, Gänse, Klimawandel 
 
9:00 – 10:15 Eröffnungsveranstaltung (Großer Hörsaal) 
      Eröffnung durch den Präsidenten der DO-G Prof. Dr. Franz Bairlein 
      Grußworte: 
Der Senator für Bau, Umwelt, Verkehr und Europa der  
Freien Hansestadt Bremen     Dr. Reinhard Loske 
Der stellvertretende Rektor der Universität Bremen  Prof. Dr. Rolf Drechsler 
Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland,  
Landesverband Bremen e. V. Klaus Prietzel 
 
Preisverleihungen  
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10:15 – 10:45 Pause (mit Gruppenfoto der Tagungsteilnehmer) 
 
10:45 - 12:35 Plenarsitzung „Kognition“ (1) (Großer Hörsaal) 
Vorsitz: F. Bairlein 
10:45 HUBER, L. (Wien): Soziale, technische und konzeptuelle 
Kognitionsleistungen bei Vögeln. (50 Min., Diskussion 
anschließend in kleiner Runde möglich) 
11:35  Pause (10 Min.) 
11:45  MOURITSEN, H. (Oldenburg): Der Magnetkompass der Vögel: 
von Verhalten zu Molekülen und Kognition (50 Min., Diskussion 
anschließend in kleiner Runde möglich) 
 
12:35 – 14:00 Mittagspause (mit Posterausstellung) 
 
 
14:00 – 16:45 Ornithologie im Bremer Raum und der nordwestdeutschen 
Tiefebene (Großer Hörsaal) 
 Vorsitz: H. Zang 
14:00  KRÜGER, T. (Oldenburg): Brut- und Gastvögel des 
nordwestdeutschen Tieflandes: Avifauna im Wandel der Zeit. (30 
Min., keine Diskussion, siehe Diskussionsblock unten) 
14:30 SEITZ, J. (Bremen): Zur Geschichte der avifaunistischen Erfor-
schung der nordwestdeutschen Tiefebene. (15 Min., keine Dis-
kussion, siehe Diskussionsblock unten) 
14:45 SCHOPPENHORST, A. (Bremen): Wiesenvögel im Bremer Raum – 
Bestandsentwicklung und Schutzkonzepte. (15 Min., keine Dis-
kussion, siehe Diskussionsblock unten) 
15:00 HANDKE, K. (Ganderkesee): Renaturierung von Feuchtgebieten 
im Unterweserraum – Versuch eine Bilanzierung nach 20 Jahren 
(15 Min., keine Diskussion) 
(Nahtlose Fortsetzung des Blockes in der folgenden Parallelsitzung 1) 
       
Während der Mittagspause ist wie im Vorjahr wieder ein Empfang speziell für jüngere 
Besucher und Erstteilnehmer an einer DO-G-Jahresversammlung vorgesehen, um 
die Kontaktaufnahme mit den erfahreneren und etablierten Vogelkundlern in der  
DO-G zu vereinfachen. Genauere Informationen hierzu werden am Tagungsbüro bei 
der Anmeldung gegeben. Teilnehmer an der Jahresversammlung, die noch nie oder 
erst sehr selten an DO-G-Veranstaltungen teilgenommen haben, sind herzlich 
eingeladen. 
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15:15 – 16:45   Parallelsitzung 1:                      Parallelsitzung 2: 
 „Ornithologie im Bremer          Statistikberatung / R-Kurs 1 
 Raum“ (Fortsetzung)                (Raum SFG 0140) 
          (Großer Hörsaal)   Leitung: H.Schielzeth,       
                                                      F. Korner-Nievergelt, 
 Vors.: J. Seitz            R. Mundry, H. Schmaljohann & 
                                                       O. Hüppop 
                                                                                                          
15:15   (5 Minuten Übergangszeit) 
 
 
 
15:30 
 
Diskussionsblock für die  
vorherigen 4 Vorträge  
(15 Min.) 
 
Pause (20 Minuten) 
 Ab 15:20: Informationen zur 
Statistikberatung während der 
DO-G Jahresversammlung (ca. 
15 Minuten) 
15:50  KAMP, J. (Oldenburg): Be-
standszunahme und Ausbrei-
tung des Mittelspechts (Dendro-
copus medius) in Nordwest-
deutschland.  
(15 Min., keine Diskussion) 
 Ab ca. 15:35: R-Kurs 1 - Ein-
führung und Grundlagen in das 
kostenlose Statistik-Software-
paket R                  
  
16:05  SIEDENSCHNUR G. (Lilienthal): 
Raum- und Habitatnutzung von 
Kranichen Grus grus in der 
Breddorfer Niederung (nördlich 
von Bremen) während der 
Herbstrast.  
(15 Min., keine Diskussion) 
 (dieser Kurs entspricht inhaltlich 
ungefähr der Veranstaltung zu 
diesem Thema 2007 in Gießen)
Voranmeldung am Tagungs-
büro ist erforderlich! Siehe 
Seite 19.  
16:20  OLTMANNS, B. & A. DEGEN 
(Hannover, Osnabrück): Beo-
bachtungen an einer Brutpopu-
lation des Südlichen Goldregen-
pfeifers.  
(15 Min., keine Diskussion) 
  
16:35  Diskussionsblock für die  
vorherigen 3 Vorträge  
(10 Min.) 
 (Ende des Kurses 16:45) 
  
 
16:45 Pause (5 Min.) 
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16:50 – 18:05 Parallelsitzung 3:                       Parallelsitzung 4: 
„Gänseökologie (1)“  „Vögel und Klimawandel“                             
(Großer Hörsaal)   (Kleiner Hörsaal) 
Vorsitz: H. Kruckenberg              Vorsitz: H. Winkler  
     
16:50  HOFF, H. (Buchholz): Eine far-
big beringte Population von 
Graugänsen (Anser anser) in 
Öjendorf / Hamburg. 
(15 Min., keine Diskussion) 
 BAUMANN, S. (Wardenburg): 
Fortpflanzungsbiologie und Ge-
sang von abwandernden und 
standorttreu überwinternden 
Zaunkönigen – erste Ergeb-
nisse und viele Fragen.    
(15 Min., keine Diskussion)  
17:05  WOOG, F., S. KÄSSMANN, H. 
HAAG & J. LEHMANN (Stuttgart): 
Zwischen Stadt und Wildnis: 
Graugänse im Mittleren Ne-
ckartal - Vektoren für Vogel-
grippe? (15 Min., keine Diskus-
sion) 
 SALEWSKI, V., W. HOCHACHKA & 
W. FIEDLER (Radolfzell, Ithaca 
/ USA): Werden Singvögel auf-
grund des Klimawandels klei-
ner? 
(15 Min., keine Diskussion) 
17:20  KRUCKENBERG, H. & J. 
BELLEBAUM (Verden, Broders-
torf): Was hat Jagd mit Gänse-
schäden zu tun?  
(15 Min., keine Diskussion) 
 MASELLO, J.F. & P. QUILLFELDT 
(Radolfzell): Klimawandel und 
Brutverhalten: Erfolgreich brü-
ten in wechselhafter Umwelt? 
Eine Fallstudie am Felsensit-
tich. (15 Min., keine Diskussion)
17:35  DOER, D. (Geldern): Sind Daten 
von Gänsefraßentschädigungs-
zahlungen zur fachlichen Ab-
grenzung eines EU-Vogel-
schutzgebietes geeignet?  
(15 Min., keine Diskussion) 
 SCHAUB, M., H. JAKOBER & W. 
STAUBER (Sempach / CH, Ku-
chen, Gingen a.d. Fils): Wel-
che Umweltfaktoren beeinflus-
sen Bruterfolg und Überleben 
von Neuntötern? 
 
17:50  Diskussionsblock für die  
vorherigen 4 Vorträge  
(15 Min.) 
 Diskussionsblock für die  
vorherigen 4 Vorträge  
(15 Min.) 
 
18:05 Pause (5 Min.) 
 
18:10 – 18:45 Vorabendsitzung (Großer Hörsaal) 
 Vorsitz: O. Hüppop 
KUBE, J. (Huckstorf): Aus dem Familienleben der Sturmmöwen.  
(Fotovortrag, 35 Min. incl. Diskussion) 
 
18:45 – 20:00 Abendpause 
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20:00 – 21:30 Abendsitzung (Großer Hörsaal) 
 Vorsitz: F. Bairlein 
ROTH, G. (Bremen): Sind Intelligenz und Bewusstsein mehrfach entstanden?  
Die Geistesleistungen von Vögeln und Primaten und ihre jeweiligen neurobio-
logischen Grundlagen. 
 
 
 
Freitag, 3.Oktober: Kognition, Gänseökologie, Jungreferenten u.a. 
 
9:00 - 11:00 Plenarsitzung „Kognition (2)“ (Großer Hörsaal) 
Vorsitz B. Helm 
9:00 KLUMP, G. (Oldenburg): Das Gehör der Vögel und die Ökologie 
der Kommunikation. (50 Min., Diskussion anschließend in kleiner 
Runde möglich) 
9:50  Pause (20 Min.) 
10:10  GAHR, M. (Seewiesen): Sexuelle Differenzierung des 
Vogelgesangs.  (50 Min., Diskussion anschließend in kleiner 
Runde möglich) 
 
11:00 Pause (10 Min.) 
 
 
11:10 – 11:55 Parallelsitzung 6:                       Parallelsitzung 5: 
„Gänseökologie (2)“                  „Kognition (3)“ 
(Großer Hörsaal)   (Kleiner Hörsaal) 
Vorsitz: H. Kruckenberg          Vorsitz: O. Conz     
11:10  HEINICKE, T., B.S. EBBINGE, H. 
KRUCKENBERG, G. MÜSKENS & 
K. POLDERDIJK (Vilmnitz, Wage-
ningen /NL, Verden, Joosland 
/ NL): Zugverhalten in Mitteleu-
ropa auftretender Wald- und 
Tundrasaatgänse - Ergebnisse 
aus dem deutsch-niederländi-
schen Saatgans-Beringungs-
projekt. 
(15 Min., keine Diskussion) 
 WINKLER, H. (Wien): Kognition 
und Hirngröße bei Spechten.  
(15 Min., keine Diskussion) 
   
Fortsetzung nächste Seite
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11:25  KRUCKENBERG, H., B.S. EBBINGE 
& G. MÜSKENS (Verden, Wage-
ningen ): Die Reise der Bless-
gänse – Ergebnisse der Satelli-
tentelemetrie. 
(15 Min., keine Diskussion) 
 KULEMEYER, C., S. FRAHNERT & 
F. BAIRLEIN (Berlin, Wilhelms-
haven): Dreidimensionale Re-
konstruktion der Endocranien 
von Rabenvögeln. 
(15 Min., keine Diskussion) 
11:40  Diskussionsblock für die  
vorherigen beiden Vorträge  
(10 Min.) 
 Diskussionsblock für die  
vorherigen beiden Vorträge  
(10 Min.) 
 
 
11:50 Pause (5 Min.) 
 
11:55 – 12:35         Parallelsitzung 6: Fort-  Parallelsitzung 7:                                
setzg. „Gänseökologie (2)“ Satellitentelemetrie 
(Großer Hörsaal)   (Kleiner Hörsaal) 
Vorsitz: H. Kruckenberg           Vorsitz: H.-U. Peter 
       
11:55  HOMMA, S. & O. GEITER (Schor-
tens): Woher nehmen, wenn 
nicht abschauen? Über die Aus-
bildung unterschiedlichster 
(Wanderungs-) Traditionen bei 
eingebürgerten Gänsearten 
(15 Min., keine Diskussion) 
 TRIERWEILER, C., R.H. DRENT, 
J. KOMDEUR,  K.M. EXO, F. 
BAIRLEIN & B.J. KOKS (Gronin-
gen / NL, Wilhelmshaven): 
Satellitentelemetrische Unter-
suchungen der Zugrouten und 
Raumnutzungsmuster von Wie-
senweihen Circus pygargus im 
Winterquartier. 
(15 Min., keine Diskussion) 
12:10  HEINICKE, T., J. WAHL, J. BLEW 
& K. GÜNTHER (Vilmnitz, 
Münster, Dersau, Husum): 
Rastende und überwinternde 
Gänse in Deutschland – 
Verbreitung, Bestände und 
Trends.  
(15 Min., keine Diskussion) 
 KAMP, J., R.D. SHELDON, P.F. 
DONALD, N. SCHÄFFER & M.A. 
KASHKIN (Sandy /UK, Astana / 
Kasachstan): Zugrouten und 
Winterquartiere des global be-
drohten Steppenkiebitzes  
Vanellus gregarius.  
(15 Min., keine Diskussion) 
12:25  Diskussionsblock für die  
vorherigen beiden Vorträge  
(10 Min.) 
 Diskussionsblock für die  
vorherigen beiden Vorträge  
(10 Min.) 
 
 
12:35 – 14:00 Mittagspause 
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14:00 – 15:20 Parallelsitzung 8:                  Parallelsitzung 9: 
„Jungreferenten“                       „Freie Themen“ 
(Großer Hörsaal)   (Kleiner Hörsaal) 
          Vorsitz: P.H. Becker, C. Randler             Vorsitz: J.O. Kriegs   
Der Beirat der DO-G wird wie bei vorherigen  
Tagungen eine Prämierung der besten Jung- 
referenten durchführen. Die Preisverleihung  
erfolgt beim Gesellschaftsabend. 
     
14:00  GLADBACH, A., D.J. GLADBACH 
& P. QUILLFELDT (Göttingen, 
Radolfzell): Zuviel Sorge tut 
nicht gut, macht bleich und dürr 
und dünnt das Blut. 
(20 Min. incl. Diskussion) 
 SCHIELZETH, H., M. VALCU & B. 
KEMPENAERS (Seewiesen):  
Sexuelle Selektion bei  
Graubrust-Strandläufern.  
(20 Min. incl. Diskussion) 
14:20  UTIKAL, J. (Gießen): Adebars 
genetischer Fingerabdruck: 
Phylogeographie des Weiß-
storchs Ciconia ciconia. 
(20 Min. incl. Diskussion)  
 WEISS, M. (Berlin): Teilautoma-
tisierte Erkennung von Stro-
phentypen anhand des Ge-
sangs der Nachtigall (Luscinia 
megarhynchos).  
(20 Min. incl. Diskussion)  
14:40  STERNKOPF, V., D. LIEBERS-
HELBIG, P. DE KNIJF & A. HEL- 
BIG † (Greifswald, Stralsund, 
Liden / NL): SNP-Analyse und 
die Rolle der Sex-Chromoso-
men in der Evolution der Groß-
möwen.  
(20 Min. incl. Diskussion) 
 BAUCH, C., S. KREUTZER & P.H. 
BECKER (Wilhelmshaven): 
Steht der Cholesterinwert im 
Blut bei Flussseeschwalben im 
Zusammenhang mit dem Alter, 
Geschlecht und individueller 
Qualität? 
(20 Min. incl. Diskussion) 
15:00  REBKE, M., J.W. VAUPEL, T. 
COULSON & P.H. BECKER (Ros-
tock, London / UK, Wilhelms-
haven): Aus Erfahrung wird 
man gut? Lebensstrategien von 
Flussseeschwalben.  
(20 Min. incl. Diskussion) 
 KRIEGS, J.O., A. MATZKE, E. 
ARMS, D. KELSEY & J. SCHMITZ 
(Münster, Seattle / USA, Göt-
tingen) : Springende Gene - 
Rauchende Colts der Vogel-
Evolution.  
(20 Min. incl. Diskussion) 
 
 
15:20 Pause (20 Min.) 
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15:40 – 16:40 Parallelsitzung 8:                   Parallelsitzung 10: 
Fortsetzung „Jungreferenten“       „Geschichte d. Ornithologie“ 
(Großer Hörsaal)   (Kleiner Hörsaal) 
            Vorsitz: P.H. Becker, C. Randler             Vorsitz: C. Quaisser   
15:40  KOPP, M., S. HAHN, H.-U. PETER 
& M. RITZ (Jena, Sempach / 
CH): Wo suchen Südpolar-
Skuas Catharacta maccormicki 
und Braune Skuas C. antarctica 
lonnbergi ihre Nahrung?  
(20 Min. incl. Diskussion) 
 SEITZ, J. (Bremen): Hartlaub & 
Finsch – zwei ornithologische 
Meister im 19. Jahrhundert am 
Bremer Museum  
(20 Min. incl. Diskussion) 
 
16:00  GRANDE, C., F. BAIRLEIN, B. 
NAEF-DAENZER & H. 
SCHMALJOHANN (Bremen, Wil-
helmshaven, Sempach / CH): 
Trennen sich auf dem Heimweg 
die Zugwege der skandinavi-
schen und nearktischen 
Steinschmätzer auf Helgoland? 
 BECKER, P. & F. STEINHEIMER 
(Bremen, Berlin): Der Bremer 
Museumsdirektor Hugo Her-
mann Schauinsland und die 
Vögel von Laysan 
(20 Min. incl. Diskussion)  
16:20  HEROLD, B. (GREIFSWALD): 
Gummistiefel, Wathose oder 
Boot? Die Bedeutung des Was-
serstandes für die Entwicklung 
der Brutvogelgemeinschaften in 
renaturierten Flusstalmooren.  
(20 Min. incl. Diskussion) 
 FELDNER, J. (VILLACH / A): Hi-
bernaculum oder das „Wunder“ 
vom Winterschlaf der Vögel – 
ein Jahrtausende alter Disput 
über das Verschwinden der 
Vögel während der Winterszeit.
(20 Min. incl. Diskussion) 
 
16:40 Pause (5 Min.) 
 
16:45 – 17:25 Parallelsitzung 8:                   Parallelsitzung 11: „Vogel- 
Fortsetzung „Jungreferenten“       schutz / Artenschutz (1)“ 
              Vorsitz: P.H. Becker, C. Randler       Vorsitz: T. Gottschalk   
(Großer Hörsaal)    (Kleiner Hörsaal)  
16:45  BUSS, M. (Oldenburg): Die Po-
pulationsentwicklung der Kana-
dagans Branta canadensis als 
Neozoenart im westlichen Ost-
friesland. (20 Min. incl. Disk.) 
 JANZ, U. (Landau): Rettet den 
Humboldt-Pinguin! - Kampagne 
gegen den Bau von Kraftwer-
ken und Perspektiven des 
Schutzes in Chile. (20 Min.) 
17:05  GÜPNER, F., P. SCHWEMMER & 
S. GARTHE (Büsum): Zeitlich – 
räumliches Auftreten von Wat-
tenmeervögeln auf Tideflächen 
im Frühwinter in Abhängigkeit 
von verschiedenen Umweltpa-
rametern. (20 Min. incl. Disk.) 
 GOTTSCHALK, T., R. DITTRICH & 
S. KOSCHKAR (Gießen): Auf der 
Suche nach der Stecknadel im 
Heuhaufen: Wo lebt die Ober-
länderdrossel?  
(20 Min. incl. Diskussion)  
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17:25 – 17:50 Postersitzung / Aussteller (1) 
Bitte beachten Sie weitere Informationen zur Postersitzung auf   
Seite 19 
 
17:50 – 18:30 Vorabendsitzung (Großer Hörsaal) 
 Vorsitz: W. Fiedler 
17:50  HAFFER, J. (Essen): Ernst Mayr – „Darwin des 20. Jahrhunderts“ 
(20 Min. incl. Diskussion) 
18:10 QUAISSER, C. & F. STEINHEIMER (Klingenberg, Berlin): Namen 
sind nicht Schall und Rauch – Zur wissenschaftlichen Namens-
gebung bei Vögeln. (20 Min. incl. Diskussion) 
 
18:30 – 20:00 Abendpause 
 
20:00 – 21:30 Abendsitzung (im Gebäude Geisteswissenschaften GW1 HS) 
 Vorsitz: W. Stauber 
ULLRICH, M. (Berlin): Musik der Menschen, Gesang der Vögel -  Geschichte 
einer Beziehung. 
 
 
Samstag, 4. Oktober:  Gänseökologie, Mitgliederversammlung 
 
9:00 - 9:45 Plenarsitzung (Großer Hörsaal) 
Vorsitz R. v.d. Elzen 
FESTETICS, A. (Göttingen): Von der Öko-Logie zum Öko-Quatsch – 
über den Missbrauch einer Wissenschaft durch Wissenschaftler, 
Wahlkämpfer und Werbung (45 Min.) 
 
9:45 Pause (25 Min.) 
 
10:10 - 12:05 Plenarsitzung „Gänseökologie (3)“ (Großer Hörsaal) 
Vorsitz F. Woog 
10:10 STAHL, J:  (Oldenburg): Auf grüner Welle? Flexible 
Zugstrategien arktischer Gänse. (50 Min., Diskussion 
anschließend in kleiner Runde möglich) 
11:00 Pause (15 Min.) 
11:15 EBBINGE, B. S. (Wageningen / NL): The predator shield hypo- 
thesis: interaction between lemmings, predators and geese 
  (50 Min., Diskussion anschließend in kleiner Runde möglich) 
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12:05 – 12:45      Postersitzung / Aussteller (2)  
Bitte beachten Sie weitere Informationen zur Postersitzung auf   
Seite 19. Zeitlich überlappend: R-Kurs 2. 
12:10 – 13:10 SCHIELZETH, H. F. KORNER-NIEVERGELT, R. MUNDRY, H. 
SCHMALJOHANN & O. HÜPPOP (Seewiesen, Ettiswil / CH, 
Leipzig, Helgoland):  R-Kurs 2 – Vertiefung der Pro-
grammierung im kostenlosen Statistik-Softwarepaket R.   
(Raum SFG 0140) 
                
bis 14:00 Mittagspause  
 
14:00 - 15:15 Plenarsitzung „Gänseökologie (4)“ (Großer Hörsaal) 
Vorsitz: J. Bellebaum 
14:00 FOX, T. (Kalø / DK): Global climate change: potential changes to 
migratory connectivity along selected goose migration routes in 
the Western Palaearctic. 
(30 Min., keine Diskussion) 
14:30 KONDRATJEV, A.:  (St. Petersburg / RUS): Recent German-
Russian joint studies of Arctic Geese biology in North-Western 
Russia, with the special stress on new data on breeding biology 
of White-fronted geese on Kolguev. 
(30 Min., keine Diskussion) 
15:00 Diskussionsblock für die vorherigen beiden Vorträge  
(15 Min.) 
 
15:15  Pause (15 Min.) 
 
15:30 – ca. 18:00 Ordentliche Mitgliederversammlung 2008  
der Deutschen Ornithologen-Gesellschaft e.V. 
 Programm siehe nächste Seite 
 
 
 
ab 19:00  Gesellschaftsabend im „Hotel Munte“ (siehe Karte 2). Zur An 
 meldung nutzen Sie bitte das Tagungs-Anmeldeformular in die 
ser Einladung. Die Teilnahme incl. Buffet kostet 25 €, Teilnahme 
ohne Buffet 5 €.  
 
Ringhotel Munte am Stadtwald, Parkallee 299, 28213 Bremen  
     Tel.: 0421/2202-0, Fax 0421 / 2202-609, www.hotel-munte.de 
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Samstag, den 4. Oktober 2008 
15:30 – 18:00 Mitgliederversammlung der DO-G         
im Gebäude der Universität Bremen 
Geisteswissenschaften 2 (GW 2), Großer Hörsaal. 
 
• Begrüßung und Feststellung der Beschlussfähigkeit 
• Genehmigung der Tagesordnung 
• Bericht des Präsidenten 
• Bericht des Generalsekretärs 
• Bericht des Schatzmeisters 
• Bericht zur Kassenprüfung, Entlastung des Vorstandes 
• Wahlen von Vorstandsmitgliedern und Kassenprüfern 
• Bericht der Schriftleiter „Journal for Ornithology“ und „Vogelwarte“  
• Bericht der Forschungskommission 
• Bericht des Sprechers des Beirats 
• Jahresversammlung 2009 
• Kurzberichte aus den Projektgruppen 
• Resolutionen 
• Verschiedenes 
 
Wahlen: Während der Mitgliederversammlung in Bremen sind der / die 
Generalsekretär / Generalsekretärin, Schatzmeister / Schatzmeisterin und 
Schriftführer / Schriftführerin zu wählen. Die Vorschläge für Kandidatinnen und 
Kandidaten für den Vorstand sind schriftlich bis spätestens sechs Wochen vor 
Beginn der Jahresversammlung (d.h. bis 21. August 2008) an den Sprecher 
des Beirates (Herrn Oliver Conz, Dingesweg 5, D-65779 Kelkheim oder  
oli.conz@t-online.de) einzureichen.  
Resolutionen, die der Mitgliederversammlung zur Diskussion und Abstimmung 
vorgelegt werden sollen, sind spätestens sechs Wochen vor Tagungsbeginn 
beim Präsidenten einzureichen. Sie werden bei größerem Umfang den 
Tagungsteilnehmern in schriftlicher Form vorgelegt. 
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Sonntag, 5. Oktober:  Ökologie, Monitoring, Feldornithologie, Vogelzug u.a. 
 
  9:00 - 10:00  Erstes Treffen der in Gründung befindlichen Projektgruppe  
   "Vögel der Agrarlandschaft" (Raum GW2 B3010). 
 
10:05 - 12:05  Workshop „Perspektiven des Vogelmonitorings“ 
Veranstalter: Dachverband Deutscher Avifaunisten (DDA) 
und Bundesamt für Naturschutz (BfN)  (Großer Hörsaal) 
Vorsitz: S. Fischer & R. Dröschmeister 
 Alle Vortragsdauern incl. kurzer Diskussion; am Ende des 
Workshops findet außerdem eine Abschlussdiskussion statt. 
10:05  KÉRY, M., H. SCHMID & N. ZBINDEN (Sempach / CH): Qualitätssi- 
    cherung und methodische Weiterentwicklung im Schweizer Brut-    
   vogelmonitoring. (30 Min.) 
10:35  MITSCHKE, A. (Hamburg): Ergebnisse und Hochrechnungen aus  
 dem DDA-Monitoring häufiger Brutvögel in Deutschland.  
(20 Min.) 
10:55  FUCHS, D., A. KRISMANN & R. OPPERMANN (München, Singen,  
      Mannheim): Entwicklung des High Nature Value Farmland  
      Indikators. (20 Min.) 
11:15  KOFFIJBERG, K.  & A. VAN DIJK (Beek-Ubbergen / NL): Monito-
ring von häufigen Brutvögeln in den Niederlanden: Was sagen 
uns Bestandsänderungen bei Zilpzalp & Co.? (20 Min.) 
11:35 SÜDBECK, P. (Wilhelmshaven): TMAP – Vogelmonitoring im 
Wattenmeer - Ergebnisse und Erfahrungen. (20 Min.) 
11:55  FISCHER, S.,  R. DRÖSCHMEISTER & C. SUDFELDT (Steckby, Bonn, 
Münster): Abschlussdiskussion. (10 min) 
 
12:05 Pause (5 Min.) 
 
12:10 - 12:30 Sitzung „Vögel in der Agrarlandschaft“ (Großer Hörsaal) 
Vorsitz M. Flade 
DZIEWIATY, K. & P. BERNARDY (Seedorf, Hitzacker): Nachwachsende 
Rohstoffe – was passiert mit den Feldvögeln? Einrichtung einer 
Projektgruppe „Vögel der Agrarlandschaft“. 
(20 Min. incl. Diskussion) 
 
12:30 – 14:00 Mittagspause  
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14:00 - 14:20 Fortsetzung Sitzung „Vögel in der Agrarlandschaft“  
Vorsitz M. Flade     (Großer Hörsaal) 
HOFFMANN, J. (Braunschweig): Einfluss von Maisanbau auf die    
Abundanz von Indikatorvogelarten der Agrarlandschaft. (20 Min. incl. 
Diskussion) 
14:20  Pause (5 Min.) 
 
14:25 – 15:40 Parallelsitzung 12:             Parallelsitzung 13: 
„Feldornithologie“                           „Vogelzug“  
(Großer Hörsaal)   (Kleiner Hörsaal) 
Vorsitz: C. Randler   Vorsitz: V. Salewski 
14:25  EILERS, A. (Greifswald): 
Geoinformationssysteme (GIS) 
als Hilfe in der ornithologischen 
Praxis. (20 Min. incl. Diskussion)
 
 PETER, H.-U., S. HAHN, M. 
KOPP, R. PHILLIPS & M. RITZ 
(Jena, Sempach / CH, 
Cambridge / UK): Wo 
überwintern Braune und 
Südpolarskuas?  
(15 Min., keine Diskussion) 
14:40  GOTTSCHALK, T. & N. HOFMANN 
(Gießen): Vogelfang in luftigen 
Höhen.  
(15 Min., keine Diskussion) 
 HEGEMANN, A., L.L. OOSTE-
BRINK, I.B. TIELEMAN (Gronin-
gen / NL, Haren / NL): Über-
winterungsstrategie und Im-
munkompetenz von Feldler-
chen (Alauda arvensis) – Zwei 
bislang ungeklärte Fragen. 
(15 Min., keine Diskussion) 
14:55  GAEDICKE, L., K. SIEGELER, D. 
KELSEY, H. SCHMALJOHANN & 
J.O. KRIEGS (Münster, Gießen, 
Seattle / USA, Helgoland): 
Biogeografische Untersuch-
ungen zu den Locustella-
Schwirlen am unteren Amur, 
Russland.  
(15 Min., keine Diskussion) 
 SCHMALJOHANN, H. & B. NAEF-
DAENZER (Helgoland, Sem-
pach / UK): Bleib ich oder 
zeihe ich ab? Welche Faktoren 
bestimmen die genaue Ab-
zugszeit von Nachtziehern?  
(15 Min., keine Diskussion) 
15:10  RANDLER, C. (Heidelberg):  
Assortatives Paarungsverhalten 
in Hybridzonen.  
(15 Min., keine Diskussion) 
 WENDELN, H., J. BELLEBAUM, J. 
KUBE, F. LIECHTI & H. STARK 
(NEU BRODERSTORF, SEMPACH / 
CH): Zugverhalten von Krani-
chen über der Ostsee. 
(15 Min., keine Diskussion)  
15:25  Diskussionsblock für die  
vorherigen 4  Vorträge  
(15 Min.) 
 Diskussionsblock für die  
vorherigen 4 Vorträge  
(15 Min.) 
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15:40 Pause (5 Min.) 
 
15:45 - 16:25 Sitzung „Vogelschutz / Artenschutz (2)“ (Kleiner Hörsaal) 
Vorsitz: J. Stahl 
15:45 PASINELLI, G., C. MAYER, A. GOUSKOV & K. SCHIEGG 
(Männedorf,  
   Zürich / CH, Wildberg): Reproduktion und Rekrutierung bei der    
   Rohrammer Emberiza schoeniclus in kleinen und großen  
  Feuchtgebietsfragmenten. (15 Min., keine Diskussion) 
16:00 MAIER, M., K.-M. Exo & J. Stahl (Oldenburg, Wilhelmshaven):  
 Nationalpark Wattenmeer als Chance für Wiesenpieper und  
Rotschenkel? Auswirkungen von Nutzungsänderungen in 
Salzwiesen auf Wiesenbrüter. (15 Min., keine Diskussion) 
16:15 Diskussionsblock für die vorherigen beiden Vorträge  
(10 Min.) 
 
16:25 Pause (5 Min.) 
 
16:30 – 17:30 SCHIELZETH, H. F. KORNER-NIEVERGELT, R. MUNDRY, H. 
SCHMALJOHANN & O. HÜPPOP (Seewiesen, Ettiswil / CH, 
Leipzig, Helgoland): R-Kurs 3 – Arbeit mit linearen Mo-
dellen Programmierung im kostenlosen Statistik-Softwarepaket R      
(Raum SFG 0140)        
 
 
Montag, 6.Oktober: Exkursionen  
 
Exkursion 1: Bremische Wümmeniederung (mit Torfkahnfahrt)  
Die Exkursion führt als kombinierte Fußwanderung/Torfkahnfahrt durch Vogellebens-
räume von europäischem Rang an der Wümme direkt vor den Toren der Stadt Bre-
men. 
In den Borgfelder Wümmewiesen sind die alljährlich auftretenden regelmäßigen  
Überschwemmungen ein prägendes ökologisches Merkmal. Ausgedehnte Feucht-
wiesen in einer gehölzarmen offenen Auenlandschaft bestimmen den Landschafts-
charakter. Die herausragende Funktion des EU-Vogelschutzgebietes als winterlicher 
Rastplatz für nordische Schwäne, Gänse und Enten sowie die Bedeutung des Ge-
bietes für Wiesenbrüter begründen seinen ornithologischen Wert. Seit Ausweisung 
als Naturschutzgebiet 1987 nach langjährigen Bemühungen seitens des BUND wur-
den zahlreiche Flächen für den Naturschutz angekauft, die Grünlandnutzung exten-
siviert und Wiesen und Weiden wiedervernässt. Fließ- und Stillgewässer wurden in 
großem Umfang wiederhergestellt bzw. renaturiert. Die Funktion des Gebietes als 
Wasservogellebensraum konnte dank intensiver Naturschutzbemühungen deutlich 
gestärkt werden, wohingegen die Entwicklung der Wiesenbrüterbestände (mit Aus-
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nahme des Großen Brachvogels) – vergleichbar der überregionalen Entwicklung – 
stark rückläufig war. Das Gebiet gehört aber andererseits seit Jahren zu den bedeu-
tendsten Wachtelkönig-Brutgebieten Deutschlands. Seit 25 Jahren werden die Be-
stände der charakteristischen Vogelarten alljährlich kartiert.  
Im Anschluss an die ca. zweistündige Fußwanderung wird die Exkursion mit einer ca. 
zweistündigen Torfkahnfahrt auf der Wümme und dem Kuhgraben fortgeführt.   
Das Naturschutzgebiet „Untere Wümme“ zeichnet sich durch ausgedehnte Schilfröh-
richte und Weidengehölze aus. Die Wümme ist in ihrem ca. 20 km langen Unterlauf 
einer der letzten größeren noch frei mäandrierenden Flüsse in Deutschland. Graurei-
her (2 Kolonien mit zusammen rund 50 Paaren), Rohrweihe (meist um 6 Paare) und 
Rohrsänger prägen als Brutvögel den ornithologischen Wert. In einer Gaststätte an 
der Wümme besteht die Möglichkeit, ein Mittagessen einzunehmen. Der Kuhgraben 
bildet den westlichen Rand des Naturschutzgebietes „Westliches Hollerland“, einer 
vor allem durch sein dichtes Grabennetz ökologisch wertvollen Niederungsland-
schaft. Das Gebiet, ursprünglich geplante Stadterweiterungsfläche und jahrzehnte-
lang hart umkämpft zwischen Naturschutz (örtliche Bürgerinitiative und BUND) einer-
seits und der bremischen Stadtplanung andererseits, steht seit 1985 unter Natur-
schutz. Auf der gegenüberliegenden Seite liegt das mit ca. 3000 ha. größte Feucht-
wiesengebiet Bremens – das Blockland, das immer noch bedeutende Wiesenvogel-
vorkommen beherbergt, darunter gelegentlich sogar noch den früher einmal häufigen 
Kampfläufer. Das Blockland wurde vor 900 Jahren durch holländische Siedler kulti-
viert. 
Die Torfkahnfahrt endet an der Bremer Universität. 
Exkursionsstart: 9.00 Uhr in Bremen-Borgfeld (Endstation Straßenbahnlinie 4),  
Rückkehr: Universum / Universität ca. 14.00 Uhr. 
Leistung: Torfkahnfahrt, Führung, Infomaterial, zwei Spektive sind verfügbar, Mittag-
essen auf eigene Kosten. 
Preis:  19 €   Teilnehmerzahl: mind.17, max. 36 Personen. 
Hinweise: Einfaches Schuhwerk reicht. 
Leitung: Werner Eikhorst (OAG beim BUND-Bremen), Gunnar Oertel (Stiftung 
NordWest Natur) 
 
 
Exkursion 2: Wattenmeerinsel Mellum 
Mellum zählt zu den letzten Naturparadiesen in Deutschland. Es ist eine von drei un-
bewohnten Inseln im Nationalpark "Niedersächsisches Wattenmeer". Die Natur ist 
hier strengstens geschützt und die Insel darf nur mit einer Ausnahmegenehmigung 
der Nationalparkverwaltung betreten werden. Außerhalb der Brutzeit werden einige 
Exkursionen vom Mellumrat e. V., dem betreuenden Naturschutzverband, durchge-
führt.  
Mellum ist eine relativ junge Düneninsel an der Nordspitze des Hohe-Weg-Wattrü-
ckens. Sie ist erst im letzten Viertel des 19. Jahrhunderts auf der Wattwasserscheide 
zwischen Jade und Weser entstanden. Der Flutstrom, der von Nordwesten aufläuft, 
transportiert Sand heran, aus dem sich Strandriffe aufbauen. Die Brandung schiebt 
den Sand hoch und bildet einen Strandwall, der auf alten Seekarten als "Hochdünkir-
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chen" bezeichnet ist. Wasserströmungen und Winddrift erhöhen die Sandplate, 
Pflanzen siedeln sich an und halten den Sand fest, so dass Dünen entstehen. Im 
Schutz der Dünen entwickelt sich eine Salzwiese. Das Grünland ist von sieben Hek-
tar im Jahre 1903 auf heute über 750 Hektar gewachsen. Vom Menschen unbeein-
flusst gestalten vor allem die Naturkräfte - Wind und Wasser -, aber gleichfalls Vögel 
und Pflanzen die Insel. Deshalb hat Mellum für den Nationalpark Niedersächsisches 
Wattenmeer eine ganz besondere Bedeutung. Im Gegensatz zu den besiedelten 
Ostfriesischen Inseln, wo durch Küstenschutzmaßnahmen in die Dynamik der Insel-
entwicklung eingegriffen worden ist, lassen sich küstengeologische Vorgänge auf 
Mellum ungestört beobachten. Die nie von einer Nutzung beeinträchtigte, natürlich 
gewachsene Salzwiese ist für wissenschaftliche Untersuchungen von unschätzbarem 
Wert. 
Anfangs war Mellum eine Insel der Seeschwalben. Mit der Veränderung der Vegeta-
tion änderte sich die Zusammensetzung der Brutvogelarten. Es brüten hier etwa 
4.000 Paare Silbermöwen und etwa 3.000 Paare Heringsmöwen. Austernfischer sind 
auf Mellum mit mehr als 350 Brutpaaren vertreten. Etwa 40 verschiedene Brutvogel-
arten werden jedes Jahr auf Mellum registriert. Weitere Brutvögel sind u.a. Kormo-
ran, Löffler, Kornweihe, Rotschenkel, Schwarzkopfmöwe, Brand-, Fluss- und Küsten-
seeschwalbe. Im Herbst und Frühjahr suchen Hunderttausende von Wat- und Was-
servögeln die Insel und die sie umgebenden Sandplaten und Wattflächen auf. Die 
Störungsarmut dieses Raumes ist eine ideale  Voraussetzung zur Schaffung der 
notwendigen Fettreserven für den Weiterflug. Anfang Oktober rasten Tausende von 
Brandgänsen und Großen Brachvögeln, außerdem noch zahlreiche weitere Limikole-
narten vor Mellum und die ersten Ringelgänse sind eingetroffen. Die großen Keilmel-
denbestände bilden bedeutende Rasthabitate für im Herbst durchziehende Strand-
pieper. Mellum und das südlich angrenzende Hohe-Weg-Watt mit seinen zahlreichen 
Sandbänken ist einer der wichtigsten Seehund-Lebensräume im Nationalpark "Nie-
dersächsisches Wattenmeer". Von Hooksiel aus geht es mit einem Kutter im Zick-
zack auf die Vogelinsel zu. Die Naturschutzwarte des Mellumrates bugsieren die Be-
sucher (halbwegs) trocken auf die Sandbank.  
 
Abfahrt: 6.00 Uhr Bremen-Hauptbahnhof (ZOB), Abfahrt ab Hooksiel Außenhafen 
7.30 Uhr, Rückankunft: Hooksiel ca. 13.00 Uhr, Ankunft in Bremen ca. 14.30 Uhr 
Leistung: Busfahrt nach Hooksiel, Bootsfahrt nach Mellum, Führung, Infomaterial 
Preis: 47 €   Teilnehmerzahl: max. 45 
Hinweise: Mellum hat keinen Anleger. Die Anlandung erfolgt mit einem Boot an die 
Wattkante. Hier und in Prielen kann das Wasser auch mal kniehoch sein. Über weit-
gehend festes Sandwatt wandern wir zur ca. 1,5 km entfernten Insel. Wir empfehlen 
kurze Hose und festsitzende (alte) Turnschuhe (Gummistiefel können vollaufen). 
Nicht barfuss, da Verletzungsgefahr durch scharfkantige Muschel- und Müllteile am 
Strand besteht! Wir empfehlen zudem warme Wechselkleidung, Handtuch, Sonnen-
schutz, Getränke und Proviant in einem Rucksack etc. mit zu nehmen. Zurück an 
Bord sollten Sie ihre verschmutzten Schuhe in einer Plastiktüte verstauen, die Sie 
mitgebracht haben. Die Exkursion erfordert eine gewisse körperliche Fitness und ist 
deshalb für gehbehinderte und herz-kreislaufkranke Mitmenschen leider ungeeignet.  
Die Exkursion wird von einem fachkundigen Exkursionsführer von Hooksiel an be-
gleitet. Änderungen je nach Wind und Wetter vorbehalten!  
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Exkursion Nr. 3:  Wattenmeer und vernässte Niedermoorgebiete an der We-
sermündung 
Wichtige Vogellebensräume im Wesermündungsgebiet sind das Wattenmeer und 
verschiedene Feuchtgebiete in den Wesermarschen und angrenzenden Flussniede-
rungen. 
Die Exkursion beginnt mit dem Besuch der Geesteniederung östlich von Bremerha-
ven. Dort wurden in den vergangenen Jahren großflächige Wiedervernässungen auf 
Niedermoorstandorten durchgeführt, bei denen aus ehemals stark entwässertem In-
tensivgrünland vielfältige Sumpf- und Gewässerlandschaften entstanden sind, die 
ganzjährig von zahlreichen Wat- und Wasservögeln genutzt werden. Diese Natur-
schutzmaßnahmen im Umfeld des Sellstedter Sees, einem Flachseerelikt in einer 
sonst durch ganzjährigen Pumpenbetrieb extrem entwässerten Flussniederung, sind 
ein eindrucksvolles Beispiel für das Regenerationspotenzial von Feuchtgebieten in 
Nordwestdeutschland. Es bestehen hervorragende Beobachtungsmöglichkeiten für 
Enten und Gänse. Seeadler, Silberreiher und Kranich sind regelmäßig zu beobach-
ten. Auch seltene Arten wie Seidenreiher, Schelladler, Steppenweihe sowie Weiß-
bart- und Weißflügelseeschwalbe wurden schon nachgewiesen. 
Anschließend fahren wir an die Wurster Küste nördlich von Bremerhaven, die Teil 
des Nationalparks Niedersächsisches Wattenmeer ist. Zunächst haben wir die Gele-
genheit, in der Dorumer Strandhalle zu Mittag zu essen und das Nationalparkinfor-
mationszentrum in Dorum-Neufeld zu besuchen. 
Watt und Salzwiesen sind an der Wurster Küste nicht durch vorgelagerte Inseln ge-
schützt und daher verstärkter Erosion ausgesetzt. Die Salzwiesen dienen Tausenden 
von Wat- und Wasservögeln, darunter auch Pfuhlschnepfen und Knutts in großer 
Zahl zur Hochwasserrast. Große Teile des Vorlandes an der Wurster Küste sind von 
einem Sommerdeich eingefasst. Im Zuge von Kompensationsmaßnahmen für die 
Erweiterung des Bremerhavener Containerhafens wurden Teilbereiche der aufgrund 
der Bedeichung ausgesüßten Flächen vor kurzem in Salzwiesen zurückverwandelt. 
Die Exkursion führt zu einer solchen Salzwiesenentwicklungsfläche. Die einsetzende 
Hochwasserrast von vielen Wat- und Wasservögeln kann beobachtet werden. 
 
Abfahrt: 8.00 Uhr Bremen-Hauptbahnhof (ZOB), Rückkehr gegen 17:00 Uhr 
Leistung: Busfahrt, Führung, Eintrittsgelder, Infomaterial, zwei Spektive werden von 
den Organisatoren mitgeführt, Mittagessen auf eigene Kosten 
Preis: 27 €   Teilnehmerzahl: min. 22 Personen, max. 40 Personen 
Hinweise: Festes Schuhwerk empfohlen, keine Gummistiefel. Wetterfeste und ggf. 
warme Kleidung ratsam. Kurze Wegstrecken. 
Leitung: Martin Rode, Henning Kunze (BUND-Landesverband Bremen e.V.) 
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Exkursion Nr. 4: Das Teufelsmoor nördlich von Bremen und Huvenhoopssee 
Wiedervernässte Hochmoore im Teufelsmoor und großräumig landwirtschaftlich ge-
nutzte Gebiete in der Hammeniederung und der Breddorfer Niederung werden seit 
etwa 10 Jahren verstärkt von nordischen Sing- und Zwergschwänen und seit etwa 4 
Jahren von Gänsen und Kranichen genutzt. Sing- und Zwergschwäne (Saisonma-
xima zuletzt über 400 – 500) sowie Kraniche (über 3.000 in den Tagesrastgebieten, 
bis über 6.000 an den beiden Schlafplätzen) erreichen international bedeutende 
Rastbestände im Gebiet. Bläss- und Saatgänse (aktuell 2008 je > 3.000 Vögel) errei-
chen immerhin national bedeutende Bestände. Dies hängt in erster Linie mit den 
wiedervernässten Hochmooren zusammen, die jetzt großflächig ungestörte Flach-
wasserbereiche bereitstellen. Im Zuge dieser Rastplatzkonzentrationen suchen auch 
Beutegreifer wie Seeadler und Wanderfalke regelmäßig diese Gebiete auf und auch 
der Uhu brütet inzwischen nicht weit entfernt.  
Anfang Oktober ist mitten in der Erntezeit des Mais schon mit ca. 2.000 Kranichen zu 
rechnen. Auch viele andere Wasser- und Watvögel nutzen die Moore und die an-
grenzenden Flussniederungen im EU-Vogelschutzgebiet Hammeniederung bzw. in 
der Breddorfer Niederung während der Zugperioden. Thematisiert werden können 
hier auch Windparkplanungen in diesem Raum.  
Die Exkursion beginnt am Günnemoor mit der Beobachtung des morgendlichen Aus-
fluges der Kraniche und Gänse vom Schlafplatz. Anschließend wollen wir in einer 
ausgebauten ehemaligen Hammegaststätte ein Frühstück einnehmen. Danach geht 
es weiter quasi als Safari-Fahrt durch die intensiv landwirtschaftlich genutzte, aber 
kaum von Menschen besiedelte Breddorfer Niederung, dem bedeutendsten Tages-
rastgebiet für Kraniche und Schwäne. Wo es sich anbietet, können wir hoffentlich 
anhalten, ein paar Schritte ins Gelände gehen und Kraniche beobachten. Vom Aus-
sichtsturm in Augustendorf aus werden wir in Kleingruppen auf den Huvenhoopssee 
blicken. An einer weiteren Stelle wollen wir das große Huvenhoopsmoor näher ken-
nen lernen. Es ist ein Naturschutzgebiet mit noch laufender Abtorfung neben zahlrei-
chen Stadien der Wiedervernässung, Damit weist es ein sehr hohes Entwicklungs-
potential als Brut- und Gastvogellebensraum auf. Auf einem längeren Fußrundweg 
(etwa 2,8 Km) können wir eine Pause einlegen, in der Rucksackverpflegung verzehrt 
werden kann. Da Exkursionsgebiet wird übrigens hinsichtlich der Kranichrast durch 
einen Vortrag von G. Siedenschnur vorgestellt. 
 
Abfahrt: 6.00 Uhr Bremen-Hauptbahnhof (ZOB), Rückkehr gegen 15.30 Uhr. 
Leistung: Busfahrt, Führung, Infomaterial, drei Fernrohre werden von den Organisa-
toren mitgeführt, Frühstück auf eigene Kosten, Rucksackverpflegung bitte mitneh-
men. 
Preis: 27 €  
Hinweise: Festes Schuhwerk und Ferngläser werden empfohlen. Wetterfeste und 
warme Kleidung sind ratsam. Drei kurze Wegstrecken zu Fuß (< 400 m), 1 längere 
(2,8 km). 
Teilnehmerzahl: min. 16 Personen, maximal 32 Personen. 
Leitung: Gunnar Siedenschnur, Tasso Schikore,  Karsten Schröder (Biologische Sta-
tion Osterholz). 
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Poster  
Die Posterausstellung findet im Gebäude der Geisteswissenschaften 2 (GW 2) statt. 
Es steht für jedes Poster eine maximal nutzbare Fläche von DIN A 0 zur Verfügung. 
Die Anbringung ist ab Donnerstag, 2.10.2008 ab 8:00 möglich. Die Poster müssen 
bis 5.10.2008 17:30 Uhr abgenommen werden. Für zurückbleibende Poster wird 
keine Verantwortung übernommen; sie werden auch nicht nachgesandt. Während 
der Postersitzungen ist es wünschenswert, zumindest einen der Posterautoren in der 
Nähe seines Posters antreffen zu können. Eine Prämierung der informativsten Poster 
durch die Tagungsteilnehmer ist geplant, die Preisverleihung erfolgt am Gesell-
schaftsabend. 
Themenbereich:  
Ornithologie im Bremer Raum und der nordwestdeutschen Tiefebene 
1. HINKELMANN C & LÜTJEN K (Lüneburg, Osterholz-Scharmbeck): Ein Kleinod im 
Bremer Umland - das Norddeutsche Vogelmuseum. 
Themenbereich: Statistik 
2. KORNER-NIEVERGELT F, SCHAUB M, THORUP K, VOCK M & KANJA W(Ettiswil / 
CH, Sempach / CH, Kopenhagen / DK, Bern / CH, Danzig / PL): 
Ringfundanalysen: Unterscheidung des Verhaltens von Vogel und Mensch. 
Themenbereich: Gänseökologie 
3. BUß M (Moormerland): Monogam oder polygam? - Paarbindungen individuell 
markierter Kanadagänse in Moormerland 
4. KENNTNER N, HEINICKE T & KRONE O (Berlin, Vilmnitz): Monitoring Gänsejagd – 
Vorläufige Ergebnisse. 
Themenbereich: Freie Themen 
5. ELLRICH H & SALEWSKI V (Mainz, Radolfzell): Sex me if you can- 
Geschlechtsbestimmung bei Singvögeln über Körpermaße. 
6. ENGELHARD D, LEO J & THOMAS W (Giessen, Canberra / AUS): Der Rosaka-
kadu in Australien - Eine Untersuchung zur biogeographischen und phyloge-
netischen Struktur. 
7. GONZALEZ J, DELGADO CASTRO G & WINK M (Heidelberg, Santa Cruz de Tene-
rife / E): Phylogeographische Differenzierung von Sturmschwalben (Hydroba-
tes pelagicus) mittels DNA-Marker. 
8. GONZALEZ J, DÜTTMANN H & WINK M (Heidelberg, Osnabrück): Das Hybridisie-
rungspotential von Gänsevögeln im Vergleich zu Säugetieren und Fröschen. 
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9. HELB M & PRINZINGER R (Frankfurt): „Give me the beat“ – Was liefern implan-
tierte, miniaturisierte Telemetrie-Sender zur Langzeit-Erfassung des EKG 
beim Mäusebussard (Buteo buteo) für Daten? 
10. HESLER N, SACHER T, COPPACK T, MUNDRY R & DABELSTEEN T (Kopenhagen / 
DK, Wilhelmshaven, Zürich / CH, Leipzig): Ist die Gesangskomplexität der 
Amsel in einem intrasexuellen Kontext von Bedeutung? 
11. KREMER P, GONZALEZ J, DIETZEN C, WINK M (Heidelberg, Ketsch): Molekulare 
Phylogenie und Phylogeographie des Kanarenzilpzalp (Phylloscopus cana-
riensis) auf den Kanarischen Inseln anhand mitochondrialer Marker. 
12. KÜBLER S (Berlin): Wechselbeziehungen zwischen Vögeln und Menschen in 
der Stadt. 
13. MENDEL B & GARTHE S (Büsum): Große Möwe, flieg nach Helgoland! Raum-
Zeit-Muster Helgoländer Heringsmöwen während der Brutzeit. 
14. PÄCKERT M, TIETZE DT & MARTENS J (Dresden, Mainz): Baumläufer (Certhia) 
und Goldhähnchen (Regulus) singen ihre Stammesgeschichte. 
15. RIECHERT J, CHASTEL O & BECKER PH (Oldenburg, Vilier en Bois / F, 
Wilhelmshaven): Steigert Kortikosteron den Ausfliegeerfolg der Flusssee-
schwalbe? 
16. SCHWEMMER P & GARTHE S (Büsum): Wann schmeckt´s am besten? Analyse 
der Nutzung des Nahrungshabitats von Austernfischern mittels GPS-Daten-
logger. 
17. SONNTAG N & ZOURS A (Büsum, Hamburg): Da ist der Wurm drin: Nahrung 
adulter und junger Schwarzkopfmöwen (Larus melanocephalus) auf der Pio-
nierinsel Lühesand in der Unterelbe. 
18. TIETZE DT & HERWIG S (Dresden, Gimbsheim): Laos – auch ornithologisch se-
henswert. 
19. TIETZE DT, PÄCKERT M & MARTENS J (Dresden, Mainz): Die Tannenmeise (Pa-
rus ater) – ein Lied geht um die (halbe) Welt. 
Themenbereich: Vogelschutz / Artenschutz 
20. BELLEBAUM J, SCHIRMEISTER B & ERDMANN F (Broderstorf, Bansin, Greifswald): 
Beifang von Seevögeln in Stellnetzen – das Beispiel Ostsee. 
21. OERTZEN G, HARTWIG D, THIEN B, SCHÄFER J & DÜTTMANN H (Düsseldorf, 
Werlte, Osnabrück): Effektivität von Gelegeschutzmaßnahmen für Bodenbrü-
ter am Beispiel des Kiebitzes (Vanellus vanellus) 
Themenbereich: Vögel in der Agrarlandschaft 
22. JANSEN S, DZIEWIATY K & BERNARDY P (Hinzdorf, Seedorf, Hitzacker): Lerche 
ade? Auswirkungen des Rückgangs von Stilllegungsflächen auf die Brutvögel 
der Agrarlandschaft. 
23. SKIBBE A (Köln): Die Stille kommt vom Westen! Die relativen Dichten der 
Indikatorarten der Agrarlandschaft im Deutsch-Polnischen Tiefland. 
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Themenbereich: Feldornithologie 
24. BELLEBAUM J, KÖPPEN U & GRAJETZKY B (Broderstorf, Stralsund, Husum): 
Ermittlung von Überlebensraten aus Ringfunddaten. 
25. BRAUN M & WINK M (Heidelberg): Subtropische Neozoen am nördlichen Ober-
rhein: Brutbiologie von Neumanns Halsbandsittich (Psittacula krameri borealis) 
in Heidelberg. 
26. DIETL J, FRITZ J, BAIRLEIN F, KOTRSCHAL K & DITTAMI J (Wien / A, Mutters / A, 
Wilhelmshaven, Grünau / A): Flight Characteristics of Northern Bald Ibis dur-
ing Migration and Individual Migratory Bouts. 
27. FRITZ J, DITTAMI J, SKOPE A, STANCOVA G & BAIRLEIN F (Wien / A, Wil-
helmshaven): Post Flight Physiological Changes in Migrating Northern Bald 
Ibises. 
28. HERING J & KRONBACH D (Limbach-Oberfrohna): Tarnung in Perfektion? - 
Zwergschnepfen im Rastgebiet. 
29. KOCH M, FROMMOLT K, TAUCHERT K, BARDELI R & WOLFF D (Berlin, Bonn): 
GPS-gestützte Linienkartierung des Rohrschwirls (Locustella luscinioides) in 
Kombination mit teilautomatisierter Mustererkennung. 
30. TWIETMEYER S, LEMKE H, ENGLER J, RODERUS D & ELLE O (Trier): Gelb! Dyna-
misch! Expansiv! Den südwestdeutschen Orpheusspöttern dicht auf den Fer-
sen. 
31. WALKER M, WITTE K & ROZMAN J (Siegen, Marburg): Lausige Zeiten für Mauer-
segler: Lausfliegen belagern Mauersegler.  
32. RANDLER C, PENTZOLD S &TEICHMANN C (Leipzig): Jagdverhalten und Habitat 
des Zypernsteinschmätzers Oenanthe cypriaca. 
Themenbereich: Vogelzug 
33. HILGERLOH G (Wilhelmshaven): Die Wüste am Golf von El-Zayt/Ägypten: ein 
Flaschenhals des Vogelzugs von globaler Bedeutung? 
Themenbereich: Avifauna und Landschaft 
34. ACHILLES L & VON BARGEN U (Loxstedt, Bremerhaven): Vogelparadiese durch 
CT III-Kompensationsmaßnahmen – Über 10 Jahre Entwicklung von Feucht-
gebieten auf der Luneplate. 
35. ENGLER J, SACHER T, ELLE O & COPPACK T (Trier, Reichelsheim, Zürich / CH): 
Aktionsraum und Territorialität von Amseln auf Helgoland: individuelle Varia-
tion und Übertragungseffekte zwischen Jahren 
36. HÜBNER A (Bonn): Habitatpräferenzen des Baumpiepers im Großraum 
Köln/Bonn 
37. MEFFERT P (Berlin):  Urbane Brachflächen als Lebensraum für die Avifauna –
Bedeutung städtischer Räume für den Erhalt von Offenlandarten. 
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38. SCHLAICH A, GROTE K, MAIER M, RÖSSLER A & EXO KM (Wilhelmshaven, 
Oldenburg): Kunstnest-Experimente zur Analyse der räumlich-zeitlichen 
Variation der Prädation von Wiesenvogelgelegen - eine Pilotstudie in den 
Salzwiesen des Niedersächsischen Wattenmeeres. 
39. SCHÄFER J, PESCH R, DÜTTMANN H (Osnabrück, Vechta): Proximate Steuerung 
der Nistplatzwahl beim Kiebitz (Vanellus vanellus) am Beispiel der Mittelradde-
Niederung (Landkreise Emsland, Cloppenburg; Niedersachsen) 
40. WELLBROCK A, THYEN S & EXO K (Wilhelmshaven): Kleientnahme für den 
Deichbau: Was passiert, wenn Baumaschinen gehen und Vögel auf ein Bag-
gerloch in der Salzwiese treffen? 
Themenbereich: Vogelgrippe 
41. LEHMANN J, WOOG F, KÄßMANN S & HAAG H (Stuttgart): Parasitenbelastung bei 
Graugänsen. 
42. REINKE I M & WINK M (Heidelberg): Aktuelle Ergebnisse aus dem Vogelgrippe-
Monitoring von Wasser- und Kleinvögeln in urbanen Kontaktzonen Nordba-
dens. 
43. RÖMER A & FIEDLER W (Rottenburg, Radolfzell): Untersuchung von Wildvogel-
kontakten bei Geflügel-Freilandhaltungen am Schweizer Obersee-Ufer (Bo-
densee) 
 
 
 
Informationen zur „Statistik-Beratung“ und zu den R-Kursen.  
Siehe Programm am Donnerstag, den 2.10.2008 um 15:05 sowie nach Ab-
sprache an weiteren Zeitpunkten während der Tagung. Die R-Kurse sind im 
Programm mit dem Logo der Software gekennzeichnet. Die Veranstaltungen 
finden in Raum GW 2 B1700 statt. 
Die Statistikberatung und die Kurse zur Software R werden dankenswerter Weise 
von Holger Schielzeth (Seewiesen), Fränzi Korner-Nievergelt (Ettiswil / CH), Roger 
Mundry (Leipzig), Heiko Schmaljohann (Helgoland) und Ommo Hüppop (Helgoland)  
angeboten, die dazu folgende Informationen geben: 
Sie haben interessante ornithologische Daten und möchten diese schon lange für 
eine Publikation aufarbeiten? Sie sind aber betreffend statistische Methoden unsi-
cher und/oder es fehlt Ihnen die geeignete Software?  
Wir sind in Statistik versierte Ornithologen und bieten Ihnen während der Tagung 
Sprechstunden an, in denen Sie Ihre Fragen zur Datenauswertung diskutieren und 
sich Rat holen können. Wir erwarten keine statischen Vorkenntnisse ihrerseits. Wenn 
sie dieses Angebot nutzen wollen, wäre es hilfreich, wenn Sie Ihre Unterlagen und 
ggf. auch Dateien mit Daten (nach Möglichkeit als tabulator- oder kommagetrennte 
Textfiles) mitbringen könnten. 
Zusätzlich bieten wir drei Einführungskurse in das freie Statistikpaket R an. Verbrei-
tete Officeprogramme, wie Tabellenkalkulationen oder Datenbanken, bieten kaum 
Möglichkeiten Daten den Anforderungen entsprechend darzustellen und auszuwer-
ten, und kommerzielle Statistiksoftware ist für viele unerschwinglich. Eine ideale Lö-
sung bietet das Statistikpaket R. Es kann gratis von www.r-project.org bezogen und 
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einfach unter verschiedenen Betriebssystemen installiert werden. Allerdings ist der 
Einstieg in R für Erstbenutzer nicht ganz einfach, da Funktionsaufrufe eingetippt und 
die dazugehörige Programmiersprache R erlernt werden muss.  
Im Kurs 1 geben wir eine Einstiegshilfe. Wir wollen zunächst zeigen, wie Daten in R 
importiert und angesprochen werden können. Wir berechnen Kennzahlen, erstellen 
einfache Grafiken und verwenden einige einfache statistische Tests (t-, Chi²-Test). 
Zusätzlich erfahren Sie, wo Handbücher und Programmierhilfen zu finden sind. Die 
Teilnahme ermöglichte es ihnen, einen einfachen Datensatz darstellen und mittels 
klassischer Tests zu analysieren. 
Im Kurs 2 gehen wir tiefer auf die Programmiersprache ein. Es werden Tipps und 
Tricks gezeigt, wie in R elegant programmiert werden kann und wie eine eigene 
Funktion geschrieben werden kann. Das Ziel dieses Kurses ist es, ein tieferes Ver-
ständnis für Funktionen zu entwickeln und einige häufiger auftretende Probleme 
kennen und vermeiden zu lernen. Dies ermöglicht den selbstständigen Umgang mit 
unbekannten Funktionen und Packages (zusätzlich verfügbare Pakete mit Funktio-
nen zu bestimmten Analyseverfahren).   
Im Kurs 3 erlernen wir das statistische Modellieren in R. Es wird gezeigt, wie lineare 
Modelle, von der einfachen linearen Regression über generalisierte lineare Modelle 
(GLM), gemischte Modelle (LME) zu generalisierten additiven Modellen (GAM), an 
Daten angepasst werden können. Der Schwerpunkt wird auf die Programmierung, 
die Interpretation des Outputs und auf die Überprüfung der Modellannahmen gelegt. 
Auf den theoretischen Hintergrund der einzelnen Modelltypen wird nicht eingegan-
gen.  
Die R-Kurse können einzeln besucht werden. Bitte bringen Sie einen Laptop mit 
installiertem R (www.r-project.org) mit. Die Teilnehmerzahl ist beschränkt auf etwa 20 
Personen. Anmeldung für R-Kurse und Sprechstunden beim Informationsposter 
"Statistikberatung". Sprechstunden und R-Kurse sind für Tagungsteilnehmer 
kostenlos. 
 
 
Allgemeine Informationen  
 
Tagungsort 
Die Tagung findet im Gebäude der Geisteswissenschaften 2 (GW 2) und im direkt 
benachbarten Hörsaalgebäude (HS) statt. Dieses trifft auch auf die Posterausstellung 
sowie die Firmen- und Vereinspräsentationen zu. Innerhalb des GW2 werden 
mehrere Ebenen eingenommen. Zum Abendprogramm am 03.10. wird als einzige 
Ausnahme in das Gebäude Geisteswissenschaften 1 (GW1 HS) geladen.  
Bedingt durch die etwas entfernte Lage des Universitätsgeländes zum Stadtzentrum 
ist es leider nicht immer zu vermeiden, dass weitere Wege zwischen Hotel und 
Vortragsort zurückzulegen sind.  
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Tagungsbüro 
 
Während der Tagung: 
Das Tagungsbüro befindet sich in Raum GW2 B2880 im Gebäude GW2 (siehe auch 
Karte 3). Das Büro ist während der DO-G Jahresversammlung unter Tel. 0176-
26996386 erreichbar. 
Öffnungszeiten:  
am von 
01. Oktober 15:00 – 20:00 
02. Oktober 08:30 – 20:00 
03. Oktober 08:30 – 20:00 
04. Oktober 08:30 – 20:00 
05. Oktober 08:30 – 20:00 
 
Kontaktadresse nach der Tagung: 
Anne Peper 
Bund für Umwelt- und Naturschutz Deutschland (BUND),  
Landesverband Bremen e.V. 
Am Dobben 44, D – 28203 Bremen 
 
Tagungsbüro: 0176-26996386 
Telefon: 0421-790020 
Fax: 0421-7900290 
E-Mail: anne.peper@bund-bremen.net 
 
 
Tagungsbeiträge  
bei Anmeldung vor dem 
01.08.2008: danach: 
Ordentliche Mitglieder € 40,- € 60,- 
Außerordentliche Mitglieder € 25,-  € 45,- 
Studenten, Schüler, Azubis (Nachweis!), 
die DO-G Mitglieder sind € 15,- € 35,- 
Studenten, Schüler, Azubis (Nachweis!), 
die nicht DO-G Mitglieder sind € 30,- € 50,- 
Nicht-Mitglieder, Gäste € 50,- € 70,- 
 
Ehe- oder Lebenspartner bzw. Kinder unter 16 Jahren, die voll zahlende 
Tagungsteilnehmer begleiten, können ohne Entrichtung einer Tagungsgebühr 
teilnehmen. Die Gebühren für Gesellschaftsabend und Exkursionen sind jedoch in 
jedem Falle von allen Teilnehmern zu bezahlen. 
Der Tagungsbeitrag beinhaltet die Tagungsteilnahme, den Tagungsband mit den 
Kurzfassungen der Vorträge sowie weiteres Informationsmaterial in einer 
Tragetasche. 
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Nutzung der Busse & Bahnen der Bremer Straßenbahn AG (BSAG) 
Die Universität ist über die Buslinien 21, 22, 28 und 32 sowie die Straßenbahnlinie 6 
zu erreichen. Letztere stellt die direkte Verbindung zur Innenstadt mit Hauptbahnhof 
und zum Flughafen dar. Tickets können in allen Bussen und Bahnen, den meisten 
Kiosken oder am BSAG-Infozentrum am Hauptbahnhof erworben werden. Normale 
Einzeltickets für eine Fahrtstrecke kosten 2,15 €. Insofern ist es u.U. ratsam, auf 
10er- (18,00 €) oder 7-Tage-Tickets (15,50 €) zurückzugreifen. Über aktuelle 
Tarifänderungen, Haltestellenfahrpläne oder Umleitungen informiert die BSAG unter 
www.bsag.de. Im Universitätsbereich sind dem Tagungsort nächstgelegene 
Haltestellen: 
Linie Beförderungsmittel Haltestellenbezeichnung 
21 Bus Uni/Zentralbereich 
22 Bus Uni/NW1 
28 Bus Uni/Zentralbereich 
32 Bus Uni/Zentralbereich 
6 Straßenbahn Uni/Zentralbereich 
 
Gastronomie 
 
Der Begrüßungsabend (Mittwoch, den 01.10.2008) findet in fußläufiger Entfernung 
zur Universität im „Haus am Walde“ statt.  
 
Haus am Walde 
Kuhgrabenweg 2 
28359 Bremen 
 
Siehe auch Karte 2. Hier sind Getränke und eine Auswahl verschiedener Speisen 
erhältlich, die vor Ort zu bezahlen sind. 
 
Gleichfalls in unmittelbarer Uninähe befindet sich die Lokalität für den 
Gesellschaftsabend am 04.10 ab 20:00 Uhr, das „Ringhotel Munte“. 
 
Ringhotel Munte am Stadtwald 
Parkallee 229 
28213 Bremen 
 
Siehe auch Karte 2. 
 
 
 
Während der Tagung  
Voraussichtlich wird während des gesamten Tagungszeitraums eine 
Zwischenverpflegung direkt am Tagungsort durch eine Ökobäckerei möglich sein. 
Daneben befinden sich auf dem Universitätsgelände mehrere Gaststätten in fußläufig 
erreichbarer Entfernung (nachstehend aufgelistet). Die Mensa ist nur am 02. Oktober 
zwischen 11:30 – 14:00 Uhr geöffnet, das angeschlossene Cafe Central hat von 
09.00 – 17:00 geöffnet. 
Deutsche Ornithologen-Gesellschaft                          141. Jahresversammlung der DO-G 
Tagungsband                                                                                                      Bremen 2008 
 
29  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Avifauna Bremens 
 
Um sich eingehender mit der Avifauna Bremens auseinander zu setzen sei auf 
folgende Werke verwiesen, die der BUND Bremen in den vergangenen Jahren 
herausgebracht hat: 
 
1992: Die Vögel Bremens und der angrenzenden Flussniederungen.  
2004: Die Vögel Bremens – Fortsetzungsband. 
 
Beide Werke sind zu beziehen über:     
    BUND, Landesverband Bremen e. V. 
 Am Dobben 44, 28203 Bremen,  Tel. 79002-0 
 
 
 
Rahmenprogramm 
Als Rahmenprogramm sind ein ornithologisches Rätselquiz sowie eine Ausstellung 
von Vogelbildern mehrerer Künstler vorgesehen.  
Das Überseemuseum ist während der normalen Öffnungszeiten zu besuchen. Am 
Samstag, den 4. 10. um 12 Uhr ist die Besichtigung der Magazine in Begleitung von 
P.R. Becker und dem Chef- und Vogelpräparator Andreas Vollprecht möglich. 
Bedingung hierfür wird in jedem Falle das Mitführen des zur Tagung ausgehändigten 
Namensschildes sein. Treffpunkt ist im Eingangsbereich des Museums. 
Überseemuseum Bremen 
Bahnhofsplatz 13 
Di - Fr 9 - 18 Uhr; Sa, So und Feiertags 10 - 18 Uhr; Mo geschlossen 
Unter den Exponaten befinden sich wahre Schätze wie z.B. die Vogelausbeute von 
Laysan durch den früheren Museumsdirektor Hugo Schauinsland (vgl. 
Vortragsprogramm) mit ausgestorbenen Arten wie z.B. Laysanralle. 
In unmittelbarer Nachbarschaft zum Tagungsgelände befindet sich das Unibad. Am 
Do., den 02.10. hat es zwischen 07:00 – 09:00 bzw. 12:00 – 14:00 geöffnet, Sa + So 
ist von 08:00 – 13:00 geöffnet. 
 
 
 
Cafe Rot 
Wiener Str. 5 
0421/210980 
Frühstück 07:00 – 11:30 
Mittagstisch 11:30 – 14:30 
Cafe Unique 
„SFG“-Gebäude. 
0421/210980 
Mo – Do 09:00 – 18:00 Uhr
Fr 09:00 – 16:00 
 
Gastronomie Kubus 
Universum Bremen 
Wiener Str. 1a 
Mo – Fr 09:00 – 18:00 
Sa, So, feiertags 10:00 – 19:00  
Haus Wieseneck 
Kuhgrabenweg 30 
Tel.  0421 - 21 13 75 
Di – So 11:00 – 22:00
Haus am Walde 
Kuhgrabenweg 2 
Tel. 0421/21 27 65 
Di – So 10:00 – open end
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Touristische Informationen  
 
(Quelle: Bremer Tourismuszentrale) 
 
Bremen, das Herz Nordwestdeutschlands und Heimatstadt der weltberühmten 
Bremer Stadtmusikanten, hat viele Gesichter. Eine Großstadt mit allen Facetten - 
Geschichte, Tradition, High Tech, Wissenschaft und Raumfahrt vereinen sich zu 
einem einzigartigen Gesamtbild. Bremen erleben lohnt sich, und das Interesse an der 
1.200 Jahren alten Hansestadt boomt: Von der Weserpromenade Schlachte, über 
die Faszination Raumfahrt mit dem Columbus-Modul der Internationalen 
Raumstation, bis hin zu einzigartigen Projekten wie dem Universum Science Center 
Bremen. 
 
Bremen – historische Hansestadt:1.200 Jahre Tradition, Weltoffenheit und 
Selbstständigkeit prägen die Hansestadt an der Weser. Heute bilden die beiden 
Schwesternstädte Bremen und Bremerhaven das kleinste der 16 deutschen 
Bundesländer. Unverwechselbare Wahrzeichen in der Hansestadt bleiben das 
prächtige Rathaus im Stil der Weser-Renaissance und der Roland auf dem 
historischen Marktplatz (UNESCO-Welterbe seit 2004), der Schnoor - Bremens 
ältestes Stadtviertel, die ungewöhnliche Architektur der traditionsreichen 
Böttcherstraße oder der Bremer Dom. Und natürlich sind da die weltweit bekannten 
Bremer Stadtmusikanten aus dem Märchen der Brüder Grimm. 
 
Bremen - Stadt am Fluss: Sie fließt mitten durch die Stadt und hat Bremen als 
Handelsweg überhaupt erst zu der bedeutenden Hansestadt gemacht, die es ist: die 
Weser. Das Seefahrer-Flair ist bis heute lebendig und für Touristen von besonderem 
Reiz. Die Weserpromenade Schlachte hat entlang des Flusses ein attraktives 
Gastronomiezentrum in der Innenstadt entstehen lassen. Schiffe jeder Art machen 
hier fest: Vom rustikalen Pfannkuchenschiff, dem Dreimaster "Admiral Nelson", bis 
hin zur Hanse Kogge, dem Nachbau des historischen Transportmittels aus dem 
13./14. Jahrhundert. 
 
Bremen - Science City: Seit Jahren gibt es in Bremen und Bremerhaven einen 
intensiven Dialog zwischen Wissenschaft und Bremer Bürgern sowie ihren Gästen. In 
2005 wurde dem Bundesland sogar der Titel "Stadt der Wissenschaft" verliehen. 
Einzigartige Projekte machen Lust auf Forschen und wecken die Neugier an den 
Naturwissenschaften. Alle Erwartungen übertrifft das Universum Bremen direkt im 
Universitätsbereich: Seit seiner Eröffnung im September 2000 strömen täglich rund 
1.300 Besucher in das in seiner Architektur einzigartige Gebäude, um dort in die Welt 
der Wissenschaften einzutauchen. An 200 größtenteils interaktiven Exponaten, 
Simulationsgeräten, Video-Installationen und spielerischen Inszenierungen können 
die Besucher die Erde, den Menschen und den Kosmos erkunden. 
 
Bremen - die grüne Stadt: Bremen ist grün. Das Stadtbild besticht durch 
ausgedehnte Grünflächen und vogelreiche Parks. Weit über die Grenzen Bremens 
hinaus ist der Rhododendronpark eine Attraktion: Hier gibt es rund 680 der weltweit 
insgesamt 1.000 wild vorkommenden Rhododendron-Arten; dazu noch einmal je 
rund 1.000 verschiedene Zucht-Sorten von Rhododendren und Azaleen. Und hier 
lädt auch das grüne Science-Center botanika zu ganz außergewöhnlichen 
Entdeckungen in drei Etappen ein: Entdeckerzentrum, Himalaya/Borneo und 
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Japanischer Garten. Die authentisch nachgebildeten Erlebnislandschaften zeigen die 
Rhododendren in ihrer vollen Blütenpracht an ihrem natürlichen Standort. 
 
Auch 17 Naturschutzgebiete sind Beleg für Bremen als „grüne Insel“. Von 
besonderer Bedeutung sind die Borgfelder Wümmewiesen, die Teil einer der größten 
zusammenhängenden Überschwemmungslandschaften Deutschlands sind. Weitere 
für den Erhalt des Feuchtwiesengürtels mitsamt seiner typischen Wiesenvogelfauna 
im Bremer Becken essentiell wichtige Naturschutzgebiete sind das Hollerland, die 
Ochtumniederung und das Werderland. 
 
Willkommen in Bremen, der Stadt der Stadtmusikanten!  
 
 
 
 
Wichtige Hinweise für Referenten  
Während der Tagung werden zwei Hörsäle genutzt. Für jeden Saal stehen 
Möglichkeiten für die Projektion von PowerPoint- und Video-Präsentation vom PC zur 
Verfügung. Referenten, die andere Medien (Dias, Overhead-Projektion usw.) 
benötigen, müssen dies spätestens 14 Tage vor Tagungsbeginn beim Tagungsbüro 
anmelden. 
Die Referenten werden gebeten, ihre Dateien spätestens am Vortag an den 
zuständigen Helfer zu übergeben. Hinweise hierzu erhalten Sie beim Tagungsbüro. 
Für die PowerPoint- und Video-Präsentation werden nur fertige CDs, Disketten 
oder USB-Sticks mit den entsprechenden Dateien zum Überspielen auf einen 
zentralen Laptop angenommen. Bitte die Dateien sinnvoll benennen 
(„Bremen.ppt“, oder „DO-G_neu.ppt“ sind keine sinnvollen Namen! Geeignet 
sind z.B. Dateinamen, die den Nachnamen des Referenten und ein Schlagwort 
zum Titel enthalten). Die Präsentationen sind spätestens am Vorabend des 
Vortrags im Tagungsbüro abzugeben. Die Nutzung des eigenen Laptop ist nur 
in begründeten Ausnahmefällen nach Absprache mit den lokalen 
Organisatoren möglich. Werden zusätzliche Hilfsmittel (Tonübertragung, 
Internetzugang während des Vortrages usw.) benötigt, so wird um eine 
rechtzeitige Absprache mit den örtlichen Organisatoren gebeten. 
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141. Jahresversammlung  
der 
Deutschen Ornithologen-Gesellschaft 
 
 
 
2. bis 6. Oktober 2008 in Bremen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Kurzfassungen der 
Vorträge und Posterbeiträge 
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HUBER L (Wien) 
 
Soziale, technische und konzeptuelle Kognitionsleistungen bei Vögeln 
 
Das Studium der Evolution von Kognition ist nach wie vor dominiert von 
vergleichenden Untersuchungen von Primaten, vor allem auf Grund ihrer 
phylogenetischen Nähe zum Menschen. Während die Anstrengungen in der 
Erforschung von Kognition bei anderen Säugern, wie Delphinen, Elefanten und 
Hunden, dieses Bild kaum wesentlich ändern, scheint neuerdings mit dem Aufkeimen 
der "kognitiven Ornithologie" (Emery 2005) tatsächlich die Dominanz der 
Primatologen in der vergleichenden Kognitionsforschung zu schwinden. Berichte von 
Vögeln, welche Werkzeuge gebrauchen oder sogar herstellen, sich auf mentale 
Zeitreisen begeben, sich im Spiegel erkennen, durch Beobachtung lernen, 
Artgenossen täuschen und manipulieren, ein großes Repertoire an Objekt- und 
Partnerspielen besitzen, und sich schließlich in menschlichen Sprachspielen und 
logischen Aufgaben bewähren, haben das Bild von instinktgesteuerten Federtieren 
nachhaltig verändert. Gestützt werden die vorwiegend experimentellen Befunde nicht 
nur direkt durch Freiland-Beobachtungen, welche die funktionelle Signifikanz der 
Kognitionsleistungen belegen, sondern auch indirekt durch neue Ergebnisse aus der 
Neurobiologie. Sowohl Ursprung als auch Größe des Telencephalons von Vögeln 
sind viel säugerähnlicher als lange Zeit gedacht. Was die Größe einzelner 
Gehirnregionen betrifft, erreichen Rabenvögel und Papageien, sofern man relative 
Größen bestimmt, sogar ähnliche Werte wie Menschenaffen.  
Der sich abzeichnende Paradigmenwechsel soll an Hand ausgewählter Beispiele 
unserer Untersuchungen von Keas (Nestor notabilis) und Kolkraben (Corvus corax) 
beim Lösen schwieriger kognitiver Aufgaben illustriert werden. Im sozialen Umfeld 
macht sich die Weitergabe von Wissen im Sinne des Abschauens von innovativen 
Lösungen bezahlt. Sowohl die neuseeländischen Bergpapageien als auch die Raben 
scheinen fähig zu sein, Imitation und Emulation, die anspruchsvollsten Mechanismen 
des sozialen Lernens, einzusetzen. Im technischen Bereich haben wir gefunden, 
dass beide Arten flexibel und einsichtsvoll agieren, anstatt lange Versuch-und-Irrtum-
Phasen zu durchlaufen. Schließlich haben wir in einem direkten Vergleich der beiden 
Arten beim Wechsel zwischen Exploration und Schlussfolgern interessante 
Unterschiede gefunden, welche mit den artspezifischen Bedingungen der 
Futtersuche korrelieren. 
Zusammengenommen rechtfertigen diese Befunde die Intensivierung der 
vergleichenden Kognitionsforschung bei Vögeln, insbesondere im Vergleich mit 
Säugetierarten, welche in ähnlichen sozialen und physikalischen Umwelten leben. 
Sie tragen in erheblichem Maße dazu bei, die konvergenten und divergenten 
Entwicklungen kognitiver Mechanismen in der Vertebratenevolution aufzudecken. 
E-Mail – Kontakt: ludwig.huber@univie.ac.at 
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MOURITSEN H (Oldenburg) 
 
Der Magnetkompass der Vögel: von Verhalten zu Molekülen und Kognition 
 
Zugvögel können den Magnetkompass nutzen, um ihre Richtung zu finden - aber wie 
nehmen sie die Bezugsrichtung wahr, die das Magnetfeld ihnen bietet? In den letzten 
Jahren haben sich zwei biophysikalische Mechanismen als vielversprechendste 
Kandidaten für die Wahrnehmung von Magnetfeldern herauskristallisiert: (1) 
Sensoren im Oberschnabel auf Eisen-Mineral-Basis, die mit dem Gehirn über den 
Ophthalmischen Ast des Trigeminusnervs verbunden sind und / oder (2) 
lichtabhängige Radikalpaarprozesse in den Augen, die das magnetische Signal in ein 
visuelles Signal umwandeln, das dann in den visuellen Gehirnbereichen verarbeitet 
wird. In meinem Vortrag werde ich zunächst die beiden Hypothesen vorstellen. Dann 
werde ich unsere neuesten Ergebnisse vorstellen, die stark darauf hinweisen, dass 
der Magnetkompass von nachts ziehenden Singvögeln ein Teil des visuellen 
Systems der Vögel ist. Diese Schlussfolgerung basiert auf einer Reihe kombinierter 
Experimente, die Molekularbiologie, Anatomie, chemische Analysen, Neurobiologie 
und Verhaltensbeobachtung einschließen. Wir haben gezeigt, dass potenzielle 
magnetosensitive Moleküle, sogenannte Kryptochrome, in hochaktiven Nervenzellen 
der Netzhaut nachts ziehender Vögel vorkommen. Im Gegensatz dazu fehlen die 
Kryptochrome während der Nacht in der Netzhaut nicht ziehender Arten. Wir konnten 
zeigen, dass diese Kryptochrome eine Reihe von biophysikalischen 
Schlüsseleigenschaften besitzen, die sie in idealer Weise in die Lage versetzen, als 
Magnetfelddetektoren zu wirken. Wir haben außerdem einen bestimmten Bereich 
des Großhirns namens "Cluster N" gefunden, das den einzigen Teil des Gehirns 
eines Zugvogels darstellt, das hochaktiv sensorische Informationen verarbeitet, 
während der Vogel Magnetkompassorientierung nutzt. Wir konnten weiterhin zeigen 
dass diese Hirnregion bei der Verarbeitung einer Art speziellen Nachsehens beteiligt 
ist, das nur nachts ziehende Vögel zu haben scheinen. Schließlich sind wir derzeit 
dabei, die kritischen Doppelblindexperimente durchzuführen, die unserer Meinung 
nach benötigt werden, um schlüssig zwischen den beiden Hypothesen unterscheiden 
zu können. Vielleicht sind die Resultate bis zum Vortrag bereits verfügbar… 
 
E-Mail – Kontakt: henrik.mouritsen@uni-oldenburg.de 
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KLUMP G (Oldenburg) 
 
Das Gehör der Vögel und die Ökologie der Kommunikation 
 
Die Vielfalt der Vogelgesänge und das reichhaltige Lautrepertoire vieler Arten 
machen deutlich, welche Rolle die akustische Kommunikation für die Vögel spielt. 
Anhand des Gesangsrepertoires bzw. der Komplexität der Gesänge können Vögel 
wahrscheinlich die Qualität eines Partners oder auch die seines Reviers bewerten. 
Hierbei spielt das Gedächtnis für das Gehörte eine große Rolle. Anhand der 
gehörten Gesänge kann ein Vogel auch feststellen, wo sich ein möglicher Konkurrent 
gerade aufhält und daraufhin seine Antwort im Revierverhalten abstimmen. Wie er 
diese Analyse mit seinem Hörsystem bewerkstelligt, wird an Beispielen erläutert. Wie 
gut sich ein singender Vogel Gehör verschaffen kann, hängt von seinem Verhalten 
und der Struktur seiner Laute ab. Hierbei gibt es eine Coevolution von 
Lautproduktion und den Wahrnehmungsmechanismen des Gehörs, wie an 
Beispielen erläutert wird. Abschließend wird auf die Problematik des Lärms in der 
Umwelt eingegangen, der zunehmend Bedeutung für die Kommunikation und damit 
die Ökologie der Vögel bekommt.  
 
E-Mail – Kontakt: georg.klump@uni-oldenburg.de 
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GAHR M (Seewiesen) 
 
Sexuelle Differenzierung des Vogelgesangs 
 
Der Vogelgesang oder bestimmte Gesangstypen dienen bei vielen Vogelarten dem 
Werben von Sexualpartnern und der Verteidigung von Revieren. Diese Gesänge 
treten daher vor allem in der Fortpflanzungsperiode auf und/oder werden nur von 
einem Geschlecht, in der Regel dem männlichen, gesungen, oder die 
Gesangsformen unterscheiden sich zwischen den fortpflanzungsaktiven Männchen 
und Weibchen. Diesen Geschlechtsunterschieden im Gesang liegen neuroendokrine 
Korrelate zugrunde, die ich im Folgenden beispielhaft anhand verschiedener 
Singvogelarten (Passeriformes, Oscines) diskutiere. Bei allen Singvogelarten 
müssen die potenziellen Sänger in der Ontogenese zunächst ein neurales Netzwerk 
von Gehirnzentren entwickeln, das die den Gesang produzierenden Muskeln steuert. 
Dabei interagieren Sexualhormone (Testosteron und seine östrogenen Metabolite) 
und genetische Mechanismen, um dieses Gesangssystem zu entwickeln und/oder zu 
stabilisieren. Fällt die hormonelle Komponente weg, dann enthält das adulte 
Gesangssystem nur relativ wenige Neurone, und die Tiere, wie etwa die weiblichen 
Zebrafinken (Taeniopygia guttata), können nicht singen; selbst dann nicht, wenn man 
sie als erwachsene Tiere mit Testosteron behandelt. Weiterhin führt diese Art der 
Entwicklung zu einer großen neuroanatomischen Individualität, deren Bedeutung für 
den Gesang unklar ist. Bei männlichen und weiblichen Tieren, in denen das 
Gesangssystem einen gewissen Entwicklungsgrad erreicht, treten spontan Gesänge 
auf, oder Singen lässt sich durch Testosteronbehandlung auch im Erwachsenenalter 
induzieren, z.B. beim Kanarienvogel (Serinus canaria) und Rotkehlchen (Erithacus 
rubecula). Testosteron verändert dabei den neuralen Status des Gesangssystems 
reversibel, d.h. dem hormon-abhängigen Singen liegen neuronale 
Differenzierungsprozesse zugrunde. Dabei spielt die Aktivität des Neurotrophins 
"BDNF" in einem Gesangszentrum, dem HVC, eine wesentliche Rolle. Bei anderen 
Vogelarten wie dem Mahaliweber (Plocepasser mahali) treten im Adultalter neue 
Gesangsformen in Abhängigkeit von der sozialen Stellung auf. Dominante Männchen 
singen einen speziellen Sologesang und pflanzen sich fort, während subdominate 
Koloniebewohner diesen Gesang nicht können. Diese sozialen Phänotypen 
unterscheiden sich  im Phänotyp ihres Gesangssystems. Ob diese permanente 
Umstrukturierung von Gehirn und Gesang der Mahaliweber durch Testosteron 
bewirkt wird ist derzeit unklar.  
 
E-Mail – Kontakt: gahr@orn.mpg.de 
Kognition                                                                                                        Vortrag 
Deutsche Ornithologen-Gesellschaft                          141. Jahresversammlung der DO-G 
Tagungsband                                                                                                      Bremen 2008 
 
37  
 
WINKLER H (Wien / A) 
 
Kognition und Hirngröße bei Spechten 
 
Spechten besitzen zusammen mit Papageien und Rabenvögeln die größten Hirne 
unter den Vögeln. Ich gebe einen Überblick über die Befunde zu den kognitiven 
Fähigkeiten der Spechte im Zusammenhang mit Nahrungserwerb, Speichern von 
Nahrung, sozialen Interaktionen und beim Kolonisieren neuer Lebensräume und 
Überleben in kleinen Populationen, um all die Fähigkeiten aufzuzeigen, die großer 
Hirne bedürfen. Ich stelle vergleichende Analysen von Hirnvolumina vor, die 
zusammen mit einer molekularen Phylogenie der Spechte zum Verständnis der 
Evolution der Hirngröße beitragen sollen. Obgleich Spechte eine charakteristische 
und einheitlich wirkende Morphologie aufweisen zeigen sie beträchtliche Variabilität 
bei den Hirngrößen, auch wenn die allometrischen Beziehungen zur Körpergröße 
berücksichtigt werden. Gruppenbildung und komplexe Sozialsysteme scheinen für 
die Evolution der Hirngröße ebenso wenig eine Rolle gespielt zu haben, wie 
Nahrungserwerbstechnicken wie Hacken, Sondieren oder Nahrungssuche am 
Boden. Zugverhalten spielt hingegen wie bei anderen Vögeln eine signifikante Rolle; 
ziehende Arten haben kleinere Hirne. Außerdem korreliert die Eigröße mit der 
Hirngröße. Diese Ergebnisse sind einerseits vor dem Hintergrund der speziellen 
Lebensgeschichten von Spechten zu diskutieren, als auch im Zusammenhang mit 
der allgemeinen Frage, worauf denn eigentlich der Zusammenhang zwischen 
Hirngröße und kognitiver Leistung beruht.  
 
E-Mail – Kontakt: h.winkler@klivv.oeaw.ac.at 
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KULEMEYER C, FRAHNERT S & BAIRLEIN F (Berlin, Wilhelmshaven) 
 
Drei-dimensionale Rekonstruktion der Endocranien von Rabenvögeln 
 
Zahlreiche Studien zeigen, dass bei Vertebraten die Zunahme der relativen 
Gehirngröße mit der Zunahme der Verhaltenskomplexität einhergeht. Bei Vögeln 
wurden die relativen Gehirngrößen unter anderem mit der Verhaltensflexibiltät, einer 
verbesserten Bewältigung neuer Umweltbedingungen, erhöhter 
Überlebenswahrscheinlichkeit und schließlich mit Langzeit-Populationstrends 
assoziiert. Innerhalb der Vögel zeichnen sich die Rabenvögel durch signifikant 
größere Gehirne aus, als von ihrer Körpermasse vorausgesagt und sie zeigen eine 
hohe Verhaltenskomplexität, wie z.B. Werkzeuggebrauch oder Speicherung von 
Nahrung. Als Maß für die Gehirngröße hat sich das endocraniale Volumen von 
Vogelschädeln bewährt, welches durch Auffüllen des Endocraniums mit Bleischrot 
vermessen wird. In dieser Arbeit werden die Endocranien von 120 Vogelschädeln 
von sechs Rabenvogelarten mittels Computertomographie drei-dimensional 
rekonstruiert und die Volumina vermessen. Die Ergebnisse werden hinsichtlich 
Methodik und Verhaltensflexibilität der Vögel diskutiert.  
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KRÜGER T (Hannover) 
 
Brut- und Gastvögel des nordwestdeutschen Tieflandes: Avifauna im Wandel 
der Zeit 
 
Es wird ein Überblick über die Veränderungen in der Zusammensetzung der 
Brutvogelfauna und bezüglich der Bestandsgrößen gegeben. Die Betrachtungen 
gehen dabei bis 1800 zurück. Hierbei soll der Fokus in der Kürze der zur Verfügung 
stehenden Zeit auf einige Charakterarten gesetzt werden. 
Ferner wird aufgezeigt, wie sich auch die Bestände einiger typischer Gastvogelarten 
der nordwestdeutschen Tiefebene im Laufe der Zeit zum Teil drastisch verändert 
haben 
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SEITZ J (Bremen) 
 
Zur Geschichte der avifaunistischen Erforschung der nordwestdeutschen 
Tiefebene 
 
Vor Ende des 18. Jahrhunderts gibt es nur wenige avifaunistisch auswertbare 
Quellen, die meist Vogelfang, Jagd und Falknerei betreffen. Wichtig ist darunter eine 
Chronik von Ubbius über Ostfriesland aus dem Jahr 1530. Interessante 
Informationen liefern diese Quellen vor allem über Graureiher, Kranich, Störche, 
Hühnervögel, Ortolane und ein Wintervorkommen des Gerfalken. Ein eindrucksvolles 
Beispiel vom Reichtum der Wasser- und Sumpfvögel in den damals stark 
wassergeprägten Landschaften liefert ein Pastor in einem Beitrag über den Fang 
dieser Vögel in der Wümmeniederung bei Bremen aus dem Jahr 1780. Der vor 1800 
bedeutendste Ornithologe des Gebietes Paul Gerhard Möhring, Korrespondent 
Linnaeus und Systematiker wie er, schrieb ein umfassendes Werk, das auch die 
Avifauna der niedersächsischen Küste behandelte, jedoch nie gedruckt wurde und 
heute verschollen ist. So lieferte erst Ferdinand Freiherr von Droste-Hülshoff aus 
dem Münsterland mit einem Buch über die Vögel Borkums einen ersten, 
wissenschaftlich sehr gehaltvollen Beitrag über die Küstenvögel des Raumes. Die 
avifaunistische Inventarisierung des Gebietes kommt erst sehr spät, nämlich im 
letzten Drittel des 19. Jahrhunderts in Gang. Meist waren es Lehrer wie Wilhelm 
Seemann (Osnabrück), Reinhard Kohlmann (Bremen-Vegesack), Hermann Precht 
(Lilienthal bei Bremen) und als bedeutendster Otto Leege (Juist und Norden), die die 
avifaunistische Forschung vorantrieben. Ein Buch des letzteren aus dem Jahr 1905 
über die Vögel der ostfriesischen Inseln ist bis heute ein wichtiges Grundlagenwerk. 
Vom Oldenburger Museum aus betrieb Custos C. F. Wiepken die avifaunistische 
Erkundung des damals selbständigen Großherzogtums Oldenburg. Viel später als in 
anderen deutschen Landesteilen erschien erst 1933 eine erste zusammenfassende 
Avifauna Nordwestdeutschlands, bearbeitet durch den Lehrer Matthias Brinkmann. 
Von Bedeutung ist noch ein unveröffentlichtes 1930 fertig gestelltes Tafelwerk des 
Bremer Jägers, Malers und Ornithologen Richard Nagel, das zahlreiche authentische 
Bilder von Vogellebensräumen in Nordwestdeutschland um 1900 enthält. Nach dem 
zweiten Weltkrieg nimmt die Avifaunistik großen Aufschwung und mündet in vielen 
Gebietsavifaunen und nach der Gründung der Niedersächsischen Ornithologischen 
Vereinigung 1972 in das seit 1978 in Einzelbänden erscheinende und nun vor der 
baldigen Vollendung stehende Werk „Die Vögel Niedersachsens und des Landes 
Bremen“. 
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SCHOPPENHORST A (Bremen) 
 
Wiesenvögel im Bremer Raum - Bestandsentwicklung und Schutzkonzepte 
 
In Bremen ließen sich Anfang der 1980er Jahre auf 8600 ha Feuchtgrünland rund 
3000 Limikolenpaare mit Dichten von bis zu 60 P./km² dokumentieren. Während sich 
schon damals in vielen anderen Regionen Negativtrends bei Wiesenvögeln 
abzeichneten, prägten Kiebitze, Uferschnepfen, Bekassinen usw. in den Weser-
Wümme-Marschen noch eine sehr gewöhnliche Avizönose. Im Zeitraum 2001 - 2004 
konnten auf den verbliebenen 8000 ha Grünland etwa 760 Limikolenpaare, d.h. nur 
noch 25% des 20 Jahre zuvor ausgemachten Bestandes festgestellt werden. Dabei 
standen Wiesenbrüter im Bremer Raum doch stets unter intensiver 
wissenschaftlicher Kontrolle und im Fokus umfangreicher Naturschutzmaßnahmen. 
Seit 1985 wurden mit dem Hollerland, den Wümmewiesen, dem Werderland und der 
Ochtumniederung 1.600 ha Feuchtgrünland unter Schutz gestellt. Extensivierungen, 
Wasserstandsanhebungen und Blänken sollten dort v.a. die 
Wiesenvogelpopulationen stabilisieren. Zur weiteren Förderung ließen sich im 
Niedervieland, Oberblockland und am Dunzenwerder kleinere Vernässungspolder 
einrichten.  
Wissenschaftliche Untersuchungen erbrachten wichtige, im Einzelfall ernüchternde 
Erkenntnisse:  
• In kleineren Poldern stellen sich nach einigen erfolgreichen Brutperioden wieder 
auf niedrigem Niveau stagnierende Populationen ein. Nahrungsquellen haben 
sich erschöpft oder Beutegreifer das Bodenbrüterangebot entdeckt 
• In stark extensivierten Grünlandgebieten gingen die Arten- und Brutpaarzahlen 
langsam aber sicher zurück 
• Kleinere Brutgebiete oder Gebiete mit reduzierten Brutdichten leiden unter hohem 
Prädationsdruck. Ungünstig wirken sich Randeffekte, Bodenablagerungen, 
Gehölze, Freileitungen, Brachen etc. aus.  
• Trotz hoher, landwirtschaftlich bedingter Brutverluste brüten viele Limikolen - 
insbesondere Kiebitze und Uferschnepfen - im Grünland außerhalb der 
Schutzgebiete 
Unter diesen Gegebenheiten konzentriert sich der Artenschutz derzeit im 
Wesentlichen auf zwei Aspekte:  
• In Schutzgebieten mit starr verordneten Auflagen (z.B. Zeitpunkt des 1. Mähens) 
soll eine stärkere Flexibilität angestrebt werden. Angedacht ist die Förderung 
mosaikhafter Nutzungen unter Einbeziehung auch mäßig intensiver 
Bewirtschaftungsformen 
• Auf landwirtschaftlichen Vorrangflächen sollen freiwillige Gelege- und 
Kükenschutzmaßnahmen den Bruterfolg steigern. Auf Testflächen ergaben sich 
bislang relativ gute Resultate.  
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HANDKE K (Ganderkesee) 
 
Renaturierung von Feuchtgebieten im Unterweserraum - Versuch einer 
Bilanzierung nach 20 Jahren 
 
Seit den 80er Jahren wurden in den Flussniederungen des Unterweserraums 
großräumig Feuchtgebiete als Lebensraum für Brut- und Rastvögel durch 
Vernässung, Extensivierung der Grünlandnutzung und biotopgestaltende 
Maßnahmen entwickelt. Die wichtigste Maßnahme war - neben dem Ankauf von 
Flächen - eine winterliche Überstauung im Zeitraum von November bis Ende 
April/Anfang Mai. Besonders im Bundesland Bremen wurden solche Maßnahmen als 
Kompensationsmaßnahmen umgesetzt und durch langjährige Erfolgskontrollen 
wissenschaftlich begleitet. Dieser Vortrag versucht, diese Renaturierungen aus 
avifaunistischer Sicht zu bilanzieren und auf naturschutzfachliche Probleme und 
Zielkonflikte hinzuweisen, um aus den Erfahrungen für künftige Projekte lernen zu 
können. Insbesondere zu Beginn der Maßnahmen kam es in den meisten Flächen zu 
einer starken Erhöhung der Brut- und Rastbestände. Während die Bedeutung für 
Rastvögel in vielen Gebieten mit Überstauung hoch blieb, setzte bei den Brutvögeln 
nach einigen Jahren oft eine rückläufige Entwicklung ein. Trotzdem ist die Bedeutung 
vieler Flächen für Brutvögel im Vergleich zum intensiv genutzten Umland immer noch 
hoch. Einige Arten, wie z.B. die Tüpfelralle, erreichten auf diesen Flächen ihre 
höchste Dichte im Bremer Raum. Die Überstauung ist insbesondere im Frühjahr der 
Schlüsselfaktor für die Bedeutung als Rastplatz für Vögel und die Ansiedlung von 
Brutvögeln. Gleichzeitig kommt es dadurch zu Strukturveränderungen, die sich 
infolge einer Unternutzung wiederum negativ auf Wiesenbrüter auswirken. Probleme 
für die langfristige Pflege und Entwicklung des Überschwemmungsgrünlands 
ergeben sich vor allem durch Zielkonflikte mit der Schutzerfordernis für floristisch 
wertvolle Feuchtgrünland- und Grabenvegetation und den Nutzungsanforderungen 
der Landwirtschaft. Vielfach führte die lange Überstauung bis in den Mai zur 
Umwandlung artenreicher Graben- und Feuchtwiesenvegetation zu artenarmen 
Flutrasen bzw. bei Unternutzung zu hochwüchsigen Röhricht- und 
Seggenbeständen. Lokal wurde zudem eine ungünstige Veränderung in der 
Bodenfauna beobachtet. Hiermit können negative Effekte für Brutvögel verbunden 
sein. Bei einem ganzjährigen Stauwasser- bzw. Tideeinfluss, wie z.B. im Polder 
Brahmel und auf der Luneplate, entstanden durch die Nutzungsaufgabe völlig neue 
naturnahe Lebensräume für Wasservögel und Röhrichtbrüter mit einer sehr hohen 
ornithologischen Wertigkeit. 
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KAMP J (Oldenburg) 
 
Bestandszunahme und Ausbreitung des Mittelspechts (Dendrocopus medius) 
in NW-Deutschland 
 
Im Rahmen einer Literaturstudie und unter Zuhilfenahme eigener 
Siedlungsdichteuntersuchungen aus den Jahren 2003-2007 wurde für den 
Untersuchungsraum NW-Niedersachsen (Ostfriesland, Oldenburger Land, Bremen 
und Lkr. Cuxhaven) ein neuer Mindestbestand für den Mittelspecht recherchiert, ein 
tatsächlicher Bestand abgeschätzt und die aktuelle Verbreitung skizziert. Die 
untersuchte Population siedelt an der nordwestlichen Arealgrenze der Art.  
Insgesamt wurde für den untersuchten Raum ein Minimalbestand von 350 
Mittelspechtrevieren recherchiert. Im Rahmen eigener Kartierungen ermittelte 
Siedlungsdichten lagen bei 0,6 bis 1,8 (im Mittel 0,9 ± 0,41 SD) Revieren pro 10 ha 
Waldfläche, und bei 0,9 bis 2,9 (im Mittel 2,1 ± 0,58 SD) Revieren pro 10 ha 
geeigneten Habitats. Eine Extrapolation unter Anwendung der mittleren 
Siedlungsdichte auf die Gesamtfläche verfügbaren geeigneten Habitats ergab einen 
mittleren Bestand von 529 Revieren, unter Anwendung der maximalen 
Siedlungsdichte einen maximalen Bestand von 627 Revieren (20.9% des 
niedersächsischen Bestands).  
Eine Analyse der Bestandsentwicklung für das Oldenburger Land ergab einen 
deutlich positiven Trend seit 1970, eine rasante Zunahme kann seit dem Jahr 2000 
vermutet werden. Allerdings sind in vielen Gebieten Effekte einer verbesserten 
Erfassungsmethodik (Klangattrappeneinsatz) nicht auszuschließen. Im Vergleich mit 
Literatur- und Atlasdaten konnte eine Arealerweiterung der untersuchten Population 
in alle Richtungen und eine Nutzung suboptimaler Habitate belegt werden, dies 
deutet ebenfalls auf eine positive Populationsentwicklung hin. Gründe für die 
beschriebene Entwicklung, die sich gut mit den Ergebnissen aus anderen Gebieten 
in Deutschland deckt, liegen vermutlich vor allem in einer Zunahme des Wald-
Bestandesalters und naturnäheren Waldbewirtschaftungsformen, sind aber 
möglicherweise zusätzlich klimatisch bedingt. Die Eignung des Mittelspechts als 
„umbrella species“ für Waldzönosen und Indikator für den Erhaltungszustand alter 
Laubwälder in der Region wird diskutiert.  
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SIEDENSCHNUR G (Lilienthal) 
 
Raum- und Habitatnutzung von Kranichen Grus grus in der Breddorfer 
Niederung (nördlich von Bremen) während der Herbstrast 
 
Die Bedeutung der Breddorfer Niederung als Kranich-Rastgebiet hat in den letzten 
Jahren kontinuierlich zugenommen. Bisher fehlte eine systematische Untersuchung 
des Rastgeschehens. Im Herbst 2007 wurden daher regelmäßig Zählungen an den 
Schlafplätzen durchgeführt sowie die Raum- und Habitatnutzung der Kraniche 
untersucht. Während von den Kranichen zur Nahrungssuche die landwirtschaftlich 
stark geprägte Niederung genutzt wird, dienen vor allem zwei wiedervernässte 
Hochmoore als Schlafplätze. Der positive Bestandstrend der letzten Jahre setzte sich 
weiter fort und erreichte mit über 6000 Vögeln den bisherigen Höhepunkt. Neben der 
Verteilung innerhalb des Untersuchungsraumes können anhand von Ringablesungen 
auch Aussagen zur individuellen Raumnutzung und Verweildauer der Kraniche 
gemacht werden. Grundlage der Untersuchung war eine flächendeckende 
Nutzungskartierung. Zusätzlich wurden Jungvogelanteile ermittelt sowie Störreize 
und ihre Wirkungen erfasst. Durch die Auswertung von Fremddaten kann die 
Entwicklung der Herbstrast dargestellt werden. Neben einer naturschutzfachlichen 
Bewertung des Raumes als Kranichrastgebiet werden die auf das Gebiet wirkenden 
Interessenkonflikte aufgezeigt und Hinweise zum Schutz des Kranichs gegeben. 
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OLTMANNS B & DEGEN A (Hannover, Osnabrück) 
 
Beobachtungen an einer Brutpopulation des Goldregenpfeifers (Pluvialis 
apricaria). 
 
Seit 1993 werden im Rahmen eines umfassenden Artenhilfsprogramms die 
Brutvorkommen des Goldregenpfeifers in Niedersachsen erfasst und geschützt. Ziel 
ist der Erhalt des größten noch in Mitteleuropa bestehenden Brutvorkommens der 
Art. Schwerpunktmäßig wurden in den vergangenen Jahren Maßnahmen im EU-
Vogelschutzgebiet "Esterweger Dose", in dem großflächig industrielle Torfgewinnung 
stattfindet, umgesetzt. Die Maßnahmen umfassen seit 2004 auch den Schutz der 
Gelege und Küken. Dabei werden Gelege tagsüber bewacht und zusätzlich 
technisch gesichert (Abschirmung mittels Elektrozaun und Gelegeschutzkorb sowie 
olfaktorische Abschreckung von Prädatoren). Anschließend werden die Familien bis 
zum Flüggewerden der Küken bewacht. 
Nachdem bis 2003 sehr hohe Verlustraten festgestellt werden mussten, betrug der 
Schlupferfolg zwischen 2004 und 2007, bei den Gelegen, an denen der 
Gelegeschutz vollständig installiert worden war, 100 %. Aufgrund der individuellen 
Markierung der Jungvögel und der intensiven Beobachtung der Familien konnten u. 
a. Daten zu Nahrungshabitaten der Alt- und Jungvögel, Größe der Familienreviere, 
Austauschbewegungen zwischen verschiedenen Brutvorkommen und 
populationsbiologischen Parametern gewonnen werden. Die Entfernung zwischen 
Neststandorten und den bekannten Nahrungshabitaten betrug 4-6 km. Die Reviere 
der Familien orientieren sich an den linearen Strukturen der Gräben innerhalb der 
Torfgewinnungsflächen und hatten eine mittlere Größe von 131 ha. Die Brutvögel 
waren überwiegend partner- und nistplatztreu. In zwei Jahren hintereinander wurde 
bei einem Männchen Bigynie mit den selben Weibchen dokumentiert. Die meisten 
Goldregenpfeifer waren bereits im 2. Kalenderjahr geschlechtsreif und brüteten 
erfolgreich. Die Gelegegröße betrug durchschnittlich 4,01 Eier. 
Der Erfolg des Artenhilfsprogramms wird davon abhängen, ob es gelingt, die 
Bruterfolge durch die beschriebenen Maßnahmen langfristig zu sichern und parallel 
ein Habitatentwicklungskonzept umzusetzen, das durch Wassermanagement und 
unterschiedliche Pflegemaßnahmen ausreichend große und offene Flächen für Brut 
und Jungenaufzucht dauerhaft bereitstellt. 
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HINKELMANN C & LÜTJEN K (LÜNEBURG, OSTERHOLZ-SCHARMBECK) 
 
Ein Kleinod im Bremer Umland - das Norddeutsche Vogelmuseum 
 
Das Norddeutsche Vogelmuseum in Osterholz-Scharmbeck gehört zu den 
umfassendsten Präsentationen heimischer Vogelarten in Deutschland und besticht 
durch die durchgängig gute bis hervorragende Qualität der Präparate. Das Museum 
verdankt seine Existenz dem privaten Engagement Dr. Walther Baumeisters (1924-
2003), eines begeisterten Naturbeobachters und Jägers, der im eigentlichen Beruf 
Augenarzt war. Seine Vision, die gesamte Vielfalt der in Norddeutschland 
vorkommenden Vogelarten in einer Sammlung anschaulich zu vereinigen und der 
Öffentlichkeit zugänglich zu machen, bestimmte seit den 1960er Jahren seine 
gesamte Freizeit. Heute ist seine Sammlung ein bedeutender Teil der 
Museumsanlage des Kreises Osterholz in dessen Hauptort. Das Norddeutsche 
Vogelmuseum präsentiert seine Exponate in klassischer systematischer Ordnung 
und will seinen Besuchern neben der Übersicht einen detaillierten Vergleich nah 
verwandter Arten ermöglichen. Der Großteil der Präparate ist in Vitrinen präsentiert, 
eine ganz besondere Attraktion aber sind die von Erich Böttcher (1935-1997) 
gestalteten Dioramen, die zu den besten in Deutschland zählen. Sie vor allem 
vermitteln den Besuchern eine Vorstellung von der Vogelwelt des 
nordwestdeutschen Tieflands, wie sie vor der Zeit der intensivierten 
landwirtschaftlichen Nutzung seit den 1950er/1960er Jahren bestand und wie sie 
sich erst in den letzten Jahren wieder einzustellen beginnt. Interessante Aspekte der 
Ornithologiegeschichte bilden einen weiteren Schwerpunkt der Präsentation. Die 
Nutzung der Greifvögel in der Falknerei, der Beginn der systematischen 
Vogelzugforschung mit der Beringung an der Vogelwarte Rossitten im ehemaligen 
Ostpreußen und die Werke der ornithologischen Altmeister Naumann, Kleinschmidt 
und von Mannlich bilden weitere Schwerpunkte in der Darstellung des Museums.  
Das Norddeutsche Vogelmuseum ist als Bestandteil der Museumsanlage des 
Kreises Osterholz der Schließung der kreiseigenen Museen in der unmittelbaren 
Nachbarschaft an Wochentagen nicht geöffnet; seine Juwelen erschließen sich nur 
am Wochenende den spezialisierten Besuchern. Doch lohnt sich ein Besuch in 
jedem Fall.  
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KORNER-NIEVERGELT F, SCHAUB M, THORUP K, VOCK M & KANJA W(Ettiswil / CH, 
Sempach / CH, Kopenhagen / DK, Bern / CH, Danzig / PL) 
 
Ringfundanalysen: Unterscheidung des Verhaltens von Vogel und Mensch 
 
Wird das Verhalten von Vögeln, z.B. Zugverhalten, aufgrund von Ringfunden 
beschrieben, besteht die Gefahr, dass menschliche Aktivität anstatt des Verhaltens 
der Vögel beschrieben wird, weil Ringe durch Menschen gefunden und gemeldet 
werden. Die Divisionskoeffizienten-Methode (Busse und Kania 1977, Kania und 
Busse 1987) ist eine einfache Methode, um die Ringfundwahrscheinlichkeiten in 
verschiedenen Fundgebieten sowie den Anteil Vögel pro Fundgebiet unabhängig von 
menschlicher Aktivität zu schätzen. Bis anhin wurde die Divisionskoeffizienten-
Methode nur selten verwendet, vermutlich weil kein Streuungsmaß für die 
Berechnung von Vertrauensintervallen und die Durchführung von Hypothesentests 
zur Verfügung stand. Zusätzlich war unklar, in welchen Situationen der 
Divisionskoeffizient ein unverfälschter Schätzer für den Anteil Vögel pro Fundgebiet 
ist. 
Wir erklären, wie für geschätzte Ringfundwahrscheinlichkeiten und 
Divisionskoeffizienten Vertrauensintervalle berechnet werden können. Zusätzlich 
zeigen wir in einer Simulationsstudie, in welchen Situationen der Divisionskoeffizient 
verlässliche Schätzwerte für den Anteil Vögel pro Fundgebiet liefert. Um geschätzte 
Ringfundwahrscheinlichkeiten pro Fundgebiet sowie Divisionskoeffizienten zu 
berechnen, braucht es die Zahl beringter Vögel verschiedener Gruppen (Zugwellen, 
Populationen, Arten etc.), sowie die Zahl der Ringfunde jeder Gruppe in 
verschiedenen Fundgebieten. Die Auflösung eines Gleichungssystems liefert 
Schätzungen für die Ringfundwahrscheinlichkeit pro Fundgebiet sowie für den Anteil 
Vögel in den verschiedenen Fundgebieten pro Gruppe (= Divisionskoeffizienten). 
Damit eine Lösung existiert, muss die Zahl der Gruppen größer oder gleich der Zahl 
der Fundgebiete sein. Zusätzlich wird vorausgesetzt, dass innerhalb der Fundgebiete 
die verschiedenen Gruppen die gleiche Ringfundwahrscheinlichkeiten besitzen, und 
dass alle Individuen (unabhängig von Gruppenzugehörigkeit und Fundgebiet) die 
gleiche Überlebenswahrscheinlichkeit haben.  
Vertrauensintervalle für Ringfundwahrscheinlichkeit und Divisionskoeffizient können 
mittels nicht-parametrischem Bootstrap erhalten werden. Sie ermöglichen das Testen 
von biologischen Hypothesen. Die Simulationsstudie zeigte, dass geschätzte 
Ringfundwahrscheinlichkeit sowie geschätzter Divisionskoeffizient relativ genau und 
unverfälscht sind, solange sich die Anteile Vögel pro Fundgebiet (= 
"Divisionskoeffizient") zwischen verschiedenen Gruppen von Vögeln unterscheiden. 
Sind die Anteile der Vögel pro Fundgebiet zwischen den Gruppen ähnlich, findet die 
Divisionskoeffizienten-Methode keine Lösung. In diesen Fällen wird das 
Vertrauensintervall sehr groß. Um Anteile von Vögeln in verschiedenen 
Fundgebieten basierend auf Ringfunddaten zu unverfälscht zu schätzen, ist die 
Divisionskoeffizienten-Methode eine korrekte und praktische Möglichkeit, falls die 
Voraussetzungen erfüllt sind. 
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HOFF H (Buchholz) 
 
Eine farbig beringte Population von Graugänsen (Anser anser) in 
Öjendorf/Hamburg 
 
Erste Ergebnisse eines Langzeit-Monitorings (von H.-J. HOFF, Hamburger avifaun. 
Beitr. 33: 157 - 173, 2005) Im Bereich des Öjendorfer Parks und Friedhofes (ca. 150 
ha) am östlichen Stadtrand Hamburgs wurden mit Beginn des regelmäßigen 
Brutvorkommens der Graugans (Anser anser) in 1980 Daten zur Brutbiologie 
festgehalten. Die systematische individuelle Markierung von 641 (davon 566 Gössel) 
Gänsen mit farbigen Fußringen und Metallringen der Vogelwarte Helgoland (Stand: 
31.12.2007) bildet die Grundlage dieser Arbeit. Nach einer ersten Einzelbrut 1967 
begann 1980 das kontinuierliche Brutgeschehen mit einem bisherigen Maximum von 
39 (erfolgreichen) Brutpaaren in 2001. Extremwerte in der Gösselsterblichkeit gab es 
mit 3,5 % in 1999 als von 157 geschlüpften Gösseln 152 flügge wurden und 62 % in 
2003 als von 200 geschlüpften Gösseln nur 76 flügge wurden. Der Mittelwert liegt bei 
32,4 % (n=19 Jahre). Die jüngsten Gänse brüten erstmals im dritten Lebensjahr, der 
Durchschnitt aber erst mit dem sechsten Lebensjahr. In zwei Fällen aber auch erst im 
achten Lebensjahr. Eine Voraussetzung für die erfolgreiche Ansiedelung im Gebiet 
dürfte die Flexibilität der Graugänse sein. Mit steigenden Besucher und Hundezahlen 
im Park wurde der Tagesablauf dahingehend geändert, dass die Nahrungsaufnahme 
in die besucherfreien Nachtstunden verlegt und als Tageseinstand der angrenzende, 
hundefreie Friedhof genutzt wurde. Ringablesungen zeigen eine ausgeprägte 
Geburtsortstreue der Gänse. Das Brutgebiet wird spätestens Ende August in 
Richtung der Rastplätze im Elbetal verlassen. Aus der rund 30 km entfernten 
Wedeler Marsch/ PI liegen 1500 Ringablesungen vor. Es gibt 20 Fernfunde mit einer 
Entfernung von >70 km. Die weiteste Entfernung bildet dabei Donana/Spanien mit 
2225 km (Stand: 31.12.2007). 
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STAHL J (Oldenburg) 
 
Auf grüner Welle? Flexible Zugstrategien arktischer Gänse. 
 
Arktische Gänse verbinden als Langstreckenzieher Küstenökosysteme der 
gemäßigten Breiten mit arktischen Habitaten und sind in ihren Zugmustern abhängig 
von geeigneten Trittsteinhabitaten entlang der Zugroute. Insbesondere während des 
Frühjahrszuges müssen die Tiere energetische Ausgaben und die 
Nahrungsaufnahme so balancieren, dass ihnen die erworbenen Körperreserven nicht 
nur das Erreichen der arktischen Bruthabitate sondern auch eine erfolgreiche Brut 
ermöglichen. Der Zugweg wird dabei in mehreren deutlich definierten Zugschritten 
zurückgelegt, wobei jedes Zwischenstoppgebiet auch der Ergänzung verbrauchter 
Körperreserven dient. Die Verfügbarkeit und die Qualität der pflanzlichen Nahrung in 
diesen Rastgebieten entscheiden dabei über den Zug- und letztendlich auch den 
Bruterfolg in der darauffolgenden Sommersaison. In den Brutgebieten beeinflusst die 
pflanzliche Nahrung wiederum Wachstumsraten der Gössel und bestimmt adulte 
Körpergröße und Überlebensrate. Die Verfügbarkeit und die Qualität der pflanzlichen 
Nahrung entlang des gesamten Zugweges zeichnet daher Fitness und Life History 
Parameter vor. Herbivoren stehen jedoch vor einem Dilemma: eine Zunahme 
pflanzlicher Biomasse an einem Standort korrespondiert meist mit einer starken 
Abnahme der Nahrungsqualität, da zunehmender Fasergehalt die 
Nahrungsverwertbarkeit drastisch verringert. 
Entlang des Zugweges in die Arktis erreicht die Verfügbarkeit qualitativ hochwertiger 
pflanzlicher Nahrung in Abhängigkeit vom Beginn des Frühjahrswachstums zu 
verschiedenen Zeitpunkten ihr Maximum. Arktische Gänse ziehen entlang eines 
Klimagradienten sozusagen auf der grünen Welle des Frühjahrswachstums ihrer 
Hauptnahrungspflanzen in die Brutgebiete, wie Messungen entlang der Rastgebiete 
der Weißwangengans Branta leucopsis gezeigt haben. Freilandexperimente zeigen 
außerdem ein komplexes Muster kompetitiver Interaktionen von Ringel- und 
Nonnengänsen und anderen kleinen Herbivoren (Hasen) auf, und weisen den 
positiven Effekt wiederholter Beweidung der Salzwiesenhabitate durch die Gänse 
nach. 
Heute beobachten wir räumliche Fragmentierung von Küstenhabitaten und globale 
Klimaänderungen. Arktische Gänse reagieren äußerst flexibel auf 
Habitatveränderungen - das Brutareal der Weißwangengans hat sich z.B. in den 
vergangenen 30 Jahren dramatisch von Sibirien bis ins Wattenmeer ausgedehnt. 
Diskutiert werden soll, inwiefern die beobachtete Ausdehnung des Brutareals von 
arktischen in gemäßigte Breiten erst durch (menschliche) Umweltveränderungen in 
den neu kolonisierten Bruthabitaten (frühere Wintergebiete) ermöglicht wurde und 
welche Änderungen sich in den arktischen Habitaten abzeichnen. 
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EBBINGE BS (Wageningen) 
 
Die „predator shield“ Hypothese: Wechselwirkungen zwischen Lemmingen, 
Beutegreifern und Gänsen 
 
Ringelgänse (Branta b. bernicla) brüten am erfolgreichsten in Lemmingjahren. In 
solchen Jahren bestehen üblicherweise 30-50% der Wintertrupps aus neu 
geborenen Vögeln im ersten Winter. Ebenso haben viele Limikolenarten (Charadrii) 
einen höheren Bruterfolg in Lemmingjahren. Lemminge (sowohl Lemmus sibiricus als 
auch Di-crostonyx torquatus) haben auf der Taimyr-Halbinsel normalerweise etwa 
alle drei Jahre ein Massenjahr.  
Die beiden hauptsächlichen Fortpflanzungsstrategien der Ringelgänse bestehen aus 
Bruten auf kleinen Inseln in Möwenkolonien (Larus taimyrensis) bzw. auf der Tundra 
des Festlandes in Vergesellschaftung mit brütenden Schneeeulen (Nyctea 
scandiaca). Im Pyasina-Delta wurden während der Lemmingjahre 1991, 1994 und 
2005 und während acht Sommern mit geringen Lemmingdichten (1990, 1992, 1993, 
1995, 2002, 2004, 2006 und 2007) Daten gesammelt. Wir haben die Variation in der 
Lemmingdichte als natürliches Experiment genutzt. Die Beobachtungen führten zur 
Formulierung der „Predator shield“ („Beutegreifer-Abwehrschild“) Hypothese. Diese 
Hypothese besagt, dass in Abhängigkeit von der Lemmingdichte die Verteidigung 
von Territorien der Beutegreifer die Beutefangaktivitäten anderer Prädatoren so 
beschränkt, dass Beutearten wie Limikolen, Enten und Gänse in bestimmten Jahren 
profitieren und einen hohen Bruterfolg haben. So wie Erleichterung der 
Pflanzenfresser in diesen Jahren stattfindet erleichtern diese Beutegreifer 
unabsichtlich die Brutbedingungen für die Beute in Lemmingjahren. Einerseits ziehen 
hohe Lemmingdichten zwar viele Beutegreifer an (Polarfüchse Alopex lagopus, 
Hermelin Mustela nivalis, Schneeeulen, Raufussbussarde Buteo lagopus und 
Spatelraubmöwen Stercorarius pomarinus), andererseits reduzieren die vielen 
Interaktionen zwischen diesen Beutegreifern während der Territoriumsverteidigung 
untereinander erheblich den Prädationsdruck, den diese Beutegreifer auf Brütende 
Zugvögel ausüben können. 
Brütende Schneeeulen halten Polarfüchse in Schach. Allerdings können und werden 
Schneeeulen frisch geschlüpfte Gänseküken und – während lemmingarmer Jahre – 
sogar brütende adulte Gänse schlagen. Im Jahr 2005 wurde entdeckt, dass die 
wilden Attacken der Spatelraubmöwen, mit denen sie ihre Territorien gegen jegliche 
Eindringlinge verteidigen, die Möglichkeiten sowohl der Polarfüchse als auch der 
Schneeeulen zum Fang von Gänsen, Gänseküken oder Limikolen drastisch 
reduzierten. Ein direkter Test der „Predator shield“ Hypothese durch direkten 
Vergleich der beiden Brutstrategien der Ringelgänse im Pyasina-Delta konnte im 
Jahr 2008 nicht durchgeführt werden, weil die Lemmingbestände bereits vor Einzug 
des Frühlings zusammenbrachen. Darüber hinaus war der Sommer 2008 spät und 
kalt und das Fehlen der Lemminge führte zu heftiger Prädation auf die Gänsenester 
und Gössel durch Polarfüchse und Möwen.  
E-Mail – Kontakt: Bart.Ebbinge@wur.nl
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FOX T (Kalø / DK) 
 
Globaler Klimawandel: mögliche Änderungen in der Zugweg-Verbindung 
entlang ausgewählter Zugrouten von Gänsen in der westlichen Palaearktis 
 
Gänse, die über Island ziehen, haben ihre Frühjahrs-Ankunftszeiten in den letzten 20 
Jahren vorverschoben. Diese Analyse beschäftigt sich mit einer der betroffenen 
Arten, der Grönländischen Blessgans Anser albifrons flavirostris, um zu versuchen, 
diese Änderungen näher zu beleuchten. Die mittleren Winter- und 
Frühjahrstemperaturen sind zwischen 1993 und 2008 um 1.0-1.3°C gestiegen, was 
die Periode des Graswachstums verlängert und den Vögeln ermöglicht, kritische 
Fettdepositionsraten (ermittelt aus Abdominalprofilen) früher im Frühjahr zu 
erreichen, als dies in zurückliegenden Jahren der Fall war. Gänse verlassen heute 
ihre Winterquartiere 11-13 Tage früher als sie dies 1973 getan haben. Da jedoch 
Isländische Temperaturen in wichtigen Rastgebieten auf halbem Weg nach Grönland 
keine signifikanten Änderungen seit 1973 erfahren haben, kommt es hier zu einer 
Unstimmigkeit bezüglich der Nahrungsverfügbarkeit entlang der Zugroute. Allerdings 
haben Grönland-Blessgänse in Island ihre Nahrung von unterirdischen 
Speicherorganen von Pflanzen auf die Beweidung von Mähwiesen umgestellt, die 
seit den 1950er Jahren verfügbar wurden. Frische Grasschösslinge treten trotz 
Minustempertauren auch dann auf, wenn traditionelle Nahrung für rastende Gänse 
physikalisch unerreichbar ist. Das heißt, die Änderung zum Energieerwerbs auf 
künstlichem Grünland hat es den Gänsen ermöglicht, in Island früher anzukommen 
und nach Westgrönland früher weiterzufliegen, wo die mittleren Junitemperaturen 
zwischen 1973 und 2008 um 3.7° gestiegen sind und die Frühjahrstemperaturen sich 
in entsprechender Weise erhöht haben. Anhand von Daten kann belegt werden, dass 
die Verfrühung der Frühjahrswanderung die Fähigkeit der Gänse nicht beeinträchtigt 
hat, in Island Fettreserven für die weitere Wanderung anzulegen. Es ist daher 
unwahrscheinlich, dass langfristige Rückgänge im Bruterfolg der Population mit den 
Frühjahrsbedingungen in Island zusammenhängen. Als Ursache für den 
Populationsrückgang wurde Konkurrenz durch Kanadagänse genannt, es kann aber 
auch ein Zusammenhang zu geändertem Zeitmuster bei der Schneeschmelze bei 
Ankunft in den Grönländischen Brutgebieten bestehen. 
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KONDRATJEV A (St. Petersburg / RUS) 
 
Neue Deutsch-Russische Kooperationsstudien der Biologie arktischer Gänse 
in Nordwestrussland, mit besonderer Berücksichtigung neuer Daten über die 
Brutbiologie der Blessgänse auf Kolguev. 
 
Neue Deutsch-Russische Kooperationsstudien über arktische Gänse basieren auf 
einem Zugweg-Ansatz, bei dem die wichtigen Trittsteine während der Wanderung 
identifiziert und die Bedingungen in den wichtigsten Brutgebieten beschrieben 
werden sollen. Satellitentelemetrie und die Markierung mit farbigen Halsringen halfen 
mit, den grundlegenden Ablauf des Gänsezuges durch Nordwestrussland 
aufzuklären. Eine Reihe von Expeditionen in die Russische Arktis war erforderlich, 
um die Basisinformationen zur Brutverbreitung und Biologie der Blesse- und anderen 
Gänse zu erhalten. Expeditionen zur Insel Kolguev in der Baretts-See waren von 
besonderer Wichtigkeit, da es den Anschein hatte, dass nicht weniger als ein Drittel 
der gesamten westpalaearktischen Blessganspopulation jeden Frühling in Kolguev 
eintrifft. Die außergewöhnlich hohe Dichte von 30 – 40 Nestern / km² erschien 10- bis 
20mal höher als anderswo im Brutareal dieser Art. Bei diese für eine nicht in 
Kolonien brütende Gänseart ungewöhnlich hohe Brutdichte drängte sich eine Reihe 
spezieller Fragen auf, die mit Habitatnutzung, Nahrungsverfügbarkeit, Brutzeiten, 
Nesterfolg, Störanfälligkeit und Taktiken und Verhaltensweisen zur Feindvermeidung 
zu tun haben. Inner- und zwischenartliche Konkurrenz während der Nest-, Aufzuchts- 
und Mauserphase stellten weitere Punkte der Studien dar. 
Die "Green wave"-Hypothese erschien wichtig zur Erklärung der saisonalen 
Verschiebungen in der Habitatverteilung der Blessgänse über die Insel, wobei ein 
starker negativer Einfluss des Zeitpunktes der Schneeschmelze im Frühling auf den 
Zeitpunkt der Nestgründung und Nestdichte einerseits und ein positiver Einfluss des 
selben Faktors auf die Brutendichte während der Aufzuchtsphase andererseits 
bestand. Zwei bestimmte Landschaftstypen – eine wichtig für das Nisten, die andere 
für die Aufzucht der Jungen und die Mauser – wurden beschrieben, beide jeweils in 
Verbindung mit den Schlüsselhabitaten für die Nahrungsaufnahme während dieser 
Phasen. Kontinuierliche Bewegungen der Bruten zwischen den Habitaten mit 
verschiedenen Vegetationsphasen ermöglichen das große Zeitfenster für das Nisten, 
das auf Kolguev fast einen Monat lang ist. 
Kosten und Nutzen von frühen oder späten Bruten individueller Paare könnten 
ebenso auf der Grundlage eines Kompromisses zwischen 
Nahrungsaufnahmeeffizienz der Gössel und der individuellen Kondition der Eltern in 
den ersten zwei Wochen nach dem Schlupf diskutiert werden. Zwischenartliche 
Verhältnisse von Blessgänsen mit zwei anderen Gänsearten werden ebenso im 
Hinblick auf künftige Untersuchungen diskutiert. 
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WOOG F, KÄßMANN S, HAAG H & LEHMANN J (Stuttgart) 
 
Zwischen Stadt und Wildnis: Graugänse im Mittleren Neckartal - Vektoren für 
Vogelgrippe? 
 
Im Rahmen des vom Ministerium für Ernährung und Ländlichen Raum Baden-
Württemberg geförderten Sonderforschungsprogramms „Wildvögel und Vogelgrippe“ 
wurden die jahreszeitlichen Wanderbewegungen und Nutzungsmuster der 
Graugänse im Mittleren Neckartal untersucht, der Kot individuell beringter Graugänse 
nicht invasiv monatlich auf Vogelgrippeviren und Parasiten getestet, die Seren 
gefangener Graugänse auf Antikörper untersucht und mittels wöchentlicher 
Wasservogelzählungen der Kontakt zu anderen Wasservogelarten dokumentiert. Die 
im Mittleren Neckartal zwischen Offenau und Rottenburg verwilderten Graugänse 
legten mitunter große Entfernungen zurück, dabei gab es individuelle Unterschiede: 
manche Gänse nutzten sehr viele Gebiete, andere sehr wenige. Die 
Gesamtpopulation schwankte jahreszeitlich, was auf eine hohe Dynamik und auch 
einen Austausch mit außerhalb des Mittleren Neckartals ansässigen 
Graugansgruppen schließen lässt. Während der Zugzeit kamen die Graugänse 
sowohl innerhalb des Stuttgarter Stadtgebietes, aber vor allem auch in den Regionen 
Tübingen und Heilbronn häufig mit anderen Wasservögeln, vor allem Enten und 
Schwänen zusammen vor. Eine Übertragung des Vogelgrippevirus ist so vorstellbar. 
Das hoch pathogene H5N1-Virus konnte bei den Graugänsen nicht nachgewiesen 
werden, bei einer Gans allerdings eine niedrig pathogene Variante. 
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KRUCKENBERG H & BELLEBAUM J (Verden, Broderstorf) 
 
Was hat Jagd mit Gänseschäden zu tun? 
 
Jagdlicher Verfolgung macht die Verfolgten scheu - dies gilt auch für Gänse. 
Messungen von Fluchtdistanzen aus mehreren Jahren haben gezeigt, dass Gänse 
hohe Distanzen zu Menschen einhalten, wenn sie verfolgt werden, sehr niedrige 
aber, wenn sie effektiv geschützt werden. Aufgrund dieser Daten und bestehender 
Erkenntnisse aus einer Schadensuntersuchung von 1996-1999 wurden für die Ems-
Dollart-Region GIS-gestützte Simulationen durchgeführt, die die Auswirkung von 
verschiedenen Jagdmodellen (vollständiger Schutz, derzeitiger Stand mit 
ausschließlicher Graugansjagd sowie Freigabe auch von Blessgänsen) darstellen. 
Hohe Fluchtdistanzen reduzieren die nutzbare Nahrungsfläche. Diese bewirkt, dass 
der Weidedruck auf der verbliebenen Fläche steigt und damit auch die 
Schadenswahrscheinlichkeit. Im Gegensatz dazu kann der Weidedruck effektiv 
reduziert werden, wenn man die Gänse ungestört lässt.  Die Simulationen werden mit 
den Ergebnissen aus Belgien und den Niederlanden verglichen. Es zeigt sich, dass 
Weideschäden durch Jagd nicht erfolgreich verringert werden können. 
 
E-Mail – Kontakt: helmut.kruckenberg@blessgans.de 
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DOER D (Geldern) 
 
Sind Daten von Gänsefraßentschädigungszahlungen zur fachlichen 
Abgrenzung eines EU-Vogelschutzgebietes geeignet? 
 
Das Land Nordrhein-Westfalen hat das 1983 mit rund 27.000 ha gemeldete EU-
Vogelschutzgebiet „Unterer Niederrhein“ im Jahr 2000 neu abgegrenzt, wobei die 
Flächengröße auf ca. 20.000 ha reduziert wurde. Das entsprechende Important Bird 
Area (IBA) wurde 1999 auf Grundlage realer Beobachtungsdaten der relevanten 
Vogelarten mit einer Flächengröße von 48.000 ha ermittelt. Ende 2006 hat die EU-
Kommission ein förmliches Beschwerdeverfahren gegen die Bundesrepublik 
Deutschland wegen unzureichender Abgrenzung des Vogelschutzgebiets eingeleitet. 
Die verkleinerte Abgrenzung des Landes NRW basiert in erster Linie auf einer 
Auswertung gemeldeter Gänsefraßschäden am Unteren Niederrhein. Diese 
Abgrenzungsmethodik wurde in einem Referenzgebiet auf der Basis von hoch 
frequenten, flächendeckenden Gänsezählungen aus den 1990er Jahren einer 
fachlichen Prüfung unterzogen.  Im Ergebnis wurde festgestellt, dass die 
Abgrenzungsmethodik des Landes NRW mittels Daten der Gänsefraßschäden nicht 
geeignet ist, das reale Vorkommen der überwinternden Wildgänse abzubilden. 
Insbesondere der Rastökologie der Saatgans wird bei dieser Abgrenzungsmethodik 
unzureichend Rechnung getragen. Denn Saatgänse äsen im Untersuchungsgebiet 
bis zu 70 % auf abgeernteten Äckern, auf denen keine Fraßschäden entstehen. Ein 
GIS-Abgleich ergab, dass bis zu 60 % der Saatgans-Individuen außerhalb der 
Vogelschutzgebietsabgrenzung erfasst wurden. Bei den Blässgänsen ist die 
Abdeckung aufgrund der verstärkten Grünland-Nutzung zwar besser. Trotzdem bleibt 
sie auch bei dieser wichtigsten Rastvogelart des Unteren Niederrheins unzureichend, 
da bis zu 17 % der Blässgans-Individuen außerhalb des vom Land gemeldeten 
Vogelschutzgebiets äsen. Fluren, die zum Teil durch Wasserflächen, Wald oder 
Dörfer bedeckt sind, bleiben trotz hoher Bedeutung von Teilflächen für Wildgänse 
unberücksichtigt. Somit bleibt festzuhalten: 1) Entschädigungszahlungen belegen 
zwar die Anwesenheit arktischer Wildgänse, geben ansonsten aber nur Aufschluss 
über die Empfindlichkeit landwirtschaftlicher Kulturen gegenüber Fraßschäden und 
lassen keine Rückschlüsse auf die Bedeutung einer Fläche als Äsungsfläche zu. 2) 
Abgeerntete Flächen, die insbesondere für die Saatgans eine dominierende 
Bedeutung haben, werden mit dieser Methodik überhaupt nicht erfasst. 3) Durch die 
Bearbeitung der Daten der Gänsefraßentschädigungen (z. B. Festlegung von 
Schwellenwerten für Flächenanteile von Gänsefraßschäden je Flur) wurden große 
Bereiche ausgegrenzt. 
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HEINICKE T, EBBINGE B, KRUCKENBERG H, MÜSKENS G & POLDERDIJK K (Vilmitz, 
Wageningen / NL, Verden) 
 
Zugverhalten in Mitteleuropa auftretender Wald- und Tundrasaatgänse - 
Ergebnisse aus dem deutsch-niederländischen Saatgans-Beringungsprojekt 
 
Deutschland und die Niederlande zählen zu den wichtigsten Durchzugs- und 
Überwinterungsgebieten von Wald- und Tundrasaatgänsen in Europa. Zur 
Erforschung der Zugwege wurden in beiden Ländern intensiv Saatgänse markiert, in 
den Niederlanden >12.000 Vögel seit den 1950er Jahren, in Deutschland >3.000 
Individuen seit den 1970er Jahren. Ein erheblicher Teil der Gänse wurde den beiden 
Saatgans-Taxa zugeordnet und ermöglicht spezifische Analysen getrennt nach Wald- 
und Tundrasaatgänsen. Die Verwendung von Halsbändern mit individueller 
Markierung erlaubt zudem Aussagen zu individuellen Zug- und 
Raumnutzungsmustern. Im Rahmen des Vortrags werden schwerpunktmäßig 
aktuelle Erkenntnisse zur Brutheimat der in Mittel- und Westeuropa auftretenden 
Saatgänse sowie zu Zugwegen und Zugverhalten der einzelnen Saatgans-
Populationen vorgestellt. Daneben werden aber auch Fragen des Austauschs 
zwischen geographisch getrennten Winterarealen, zu Veränderungen des 
Zugverhaltens aufgrund klimatischer Veränderungen sowie zu individuellen 
Zugstrategien diskutiert. 
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KRUCKENBERG H, EBBINGE BS & MÜSKENS G (Verden, Wageningen / NL) 
 
Die Reise der Blessgänse - Ergebnisse der Satellitentelemetrie 
 
Zwischen 2006 und 2008 wurden insgesamt 29 männliche Blessgänse (Anser 
albifrons) mit GPS-Solar-Satellitensender (45g) ausgerüstet und konnten z.T. über 
mehr als ein Jahr verfolgt werden. Wir stellen die Ergebnisse aus der laufenden 
Untersuchung vor. Auffällig sind die unterschiedlichen Zugrouten der einzelnen 
Individuen wie auch die Tatsache, dass es offenbar einige zentrale 
Zwischenrastgebiete gibt (Nemounas-Delta, Kanin-Halbinsel). Die Gänse legen 
zwischen den Zwischenrastgebieten Distanzen von bis zu 1.000km zurück, die sie in 
ein höchsten zwei Tagen zurücklegen. Diese Etappen sind dann gefolgt von 
mehreren Tagen bis Wochen der Rast, um die Energiereserven aufzufüllen. Die 
Satellitensender erlauben sowohl eine hochgenaue Ortung der Vögel wie auch die 
Ermittlung von Flughöhen und Geschwindigkeiten. Je höher die Vögel fliegen, desto 
höher ist auch ihre Zuggeschwindigkeit. Wir danken dem Vogelschutz-Komitee e.V. 
und dem niederländischen Institut Alterra für die finanzielle Unterstützung dieser 
Studie. 
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HOMMA S & GEITER O (Schortens) 
 
Woher nehmen, wenn nicht abschauen? Über die Ausbildung unterschied-
lichster (Wanderungs-) Traditionen bei eingebürgerten Gänsearten 
 
Eingebürgerte Gänsearten können in der ersten Generation nicht von ihren Eltern 
lernen und erst langsam in den folgenden Generationen bilden sich dann 
gruppenspezifische Verhaltensweisen aus, die stark von denen der 
Ursprungspopulation abweichen können. Anhand von Beispielen (verschiedene 
Arten und verschiedene Gruppen einer Art) wird die Ausbildung von Traditionen 
dargestellt. 
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HEINICKE T, WAHL J, BLEW J & GÜNTHER K (Vilmitz, Münster, Dersau, Husum) 
 
Rastende und überwinternde Gänse in Deutschland - Verbreitung, Bestände 
und Trends 
 
In Deutschland treten regelmäßig 11 Gänsetaxa wildlebender Populationen auf, 
darunter Bläss-, Wald- und Tundrasaat-, Grau-, Weißwangen- und Ringelgänse mit 
sehr hohen Anteilen ihrer biogeografischen Populationen. Während die Bestände 
von Bläss- und Tundrasaatgänsen vergleichweise stabil bzw. auf hohem Niveau nur 
schwach rückläufig sind, gehen jene von Waldsaatgans und Dunkelbäuchiger 
Ringelgans deutlich zurück. Als einzige wildlebende Gänsearten haben die Bestände 
von Grau- und Weißwangengänsen deutlich zugenommen. Obwohl in zunehmendem 
Maße in Deutschland auch seltene Gänsearten wie Kurzschnabel-, Zwerg- und 
Rothalsgänse festgestellt werden, ist lediglich die Zunahme der Kurzschnabelgans-
Beobachtungen mit einem Bestandsanstieg der zugehörigen Spitzbergen-Population 
korreliert. Dagegen sind die verstärkten Nachweise von Zwerg- und Rothalsgänsen 
weitgehend auf höhere Beobachtungsintensitäten zurückzuführen. Daneben treten in 
Deutschland mind. 6 Arten fest etablierter Gänseneozoen auf. Insbesondere die 
Populationen von Kanada-, Nil- und Rostgans zeigen deutlich anwachsende 
Bestände und erweitern in zunehmendem Maße ihr Brutareal. Im Rahmen des 
Vortrags berichten wir über die Verbreitung, aktuelle Bestandsschätzungen, die 
langfristigen Entwicklungen der Rastbestände im internationalen Kontext sowie über 
die Weiterentwicklungen des bundesweiten Monitorings dieser Artengruppe. 
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BUß M (MOORMERLAND) 
 
Monogam oder polygam? - Paarbindungen individuell markierter Kanadagänse 
in Moormerland 
 
Im westlichen Ostfriesland konnte in der zum Landkreis Leer gehörenden Gemeinde 
Moormerland die erste Brut in freier Wildbahn der in Deutschland ursprünglich nicht 
heimischen Kanadagans Branta canadensis im Jahre 1996 festgestellt werden. 
Seitdem wird die Entwicklung und das Verhalten des Kanadagansvorkommens in 
dieser Region, im Rahmen einer Langzeitstudie, beobachtet. Nach RUTSCHKE (1987) 
sind Kanadagänse - wie alle Wildgänse - generell monogam und beschränken sich 
somit "dauerhaft" auf einen Partner, bzw. eine Partnerin. Durch die Methode der 
individuellen Farbmarkierung konnten im Rahmen der Langzeitstudie Einblicke in die 
von den Kanadagänsen eingegangenen Paarbindungen gewonnen werden. Dabei 
entstanden z. T. erstaunliche Beobachtungen: Es waren sowohl monogame, wie 
auch polygyne Paarbindungen zu beobachten. Während einige Ganter innerhalb 
ihres Brutgebietes zwei brütende Weibchen führten, gab es auch Ganter mit 
"Seitensprüngen". Ein Ganter führte sogar seine geschlechtsreife Tochter, die ihr 
Gelege allerdings verließ, als die Gössel ihrer Mutter schlüpften. Auch gab es 
Verpaarungen mit gleichaltrigen Vollgeschwistern väterlicherseits. Neuverpaarungen 
erfolgten entweder nach dem Tod des Partners oder aber auch nach einer 
„Scheidung“. Trotz einer erfolgreichen Aufzucht von 6 Jungvögeln erfolgte im 
Folgejahr eine Scheidung dieser Paarbindung, wobei Scheidung und Neuverpaarung 
seitens des Weibchens innerhalb einer Woche erfolgte. Darauf hin verpaarte sich der 
verlassene Ganter mit der Tochter seiner „Ex-Gattin“. Neuverpaarungen mit einem 
Verwandten des geschiedenen Partners konnte mehrmals festgestellt werden. Es 
konnten auch allein erziehende Gänse und erstaunlicherweise auch allein 
erziehende Ganter beobachtet werden, die nach Verlust ihrer Partnerin, die Brut 
allein geführt haben.  
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KENNTNER N, HEINICKE T & KRONE O (Berlin, Vilmnitz) 
 
Monitoring Gänsejagd - Vorläufige Ergebnisse 
 
Im Rahmen des BMBF-Projektes "Bleivergiftungen bei Seeadlern: Ursachen und 
Lösungsansätze" werden zur Klärung des Expositionspfades von Bleiintoxikationen 
bei Seeadlern und anderen Greifvögeln Wasservögel mit einem mobilen 
Röntgengerät untersucht. Angeschossene Wasservögel sind durch ihre Verletzungen 
für Seeadler eine einfache Beute oder werden als Aas gefunden. Ziel dieser Studie 
ist es, den Anteil der angeschossenen Wildgänse zu ermitteln und wird in enger 
Kooperation mit den Mitarbeitern der Arbeitsgemeinschaft Gänseökologie der 
Deutschen-Ornithologen Gesellschaft durchgeführt. Die Vögel werden zur 
individuellen Markierung, sowie für die Beprobung auf Aviäre Influenza mit 
Kanonnetzen und einer traditionellen niederländischen Schlagnetzmethode mit 
konditionierten Lockgänsen gefangen und anschließend mit einem mobilen 
Röntgengerät geröntgt. Die Belichtung der Bilder erfolgt auf Speicherfolien, die sofort 
auf einem Computermonitor darstellt werden (digitales Röntgen). Nach der 
Untersuchung und Probennahme werden die mit Hals- und Kennringen markierten 
Wildgänse wieder freigelassen.  Im Zeitraum vom Herbst 2006 bis zum Sommer 
2008 wurden bislang 197 Wildgänse gefangen und geröntgt, zusätzlich wurden die 
Todfunde von 16 Gänse untersucht. Es wurden 61 mausernde Graugänse (Anser 
anser) am Nonnensee/Rügen gefangen und ein Totfund untersucht. Am Gülper 
See/Brandenburg und im Nationalpark Unteres Odertal wurden 83 Blessgänse 
(Anser albifrons), 25 Tundra- (Anser fabalis rossicus) und 28 Waldsaatgänse (Anser 
fabalis fabalis) gefangen, zusätzlich wurden die Todfunde von 14 Bless- und einer 
Tundrasaatgans untersucht.  Die bisherigen Ergebnisse zeigen, dass 20,7% der 
geröntgten Wildgänse angeschossen waren. Der Anteil der angeschossenen 
Graugänsen beträgt 19,4% (n=62), 16,5% bei Blessgänsen (n=97), 19,2% bei 
Tundrasaatgänsen (n=26) und 39,3% bei Waldsaatgänsen (n=28). Es gibt keine 
signifikanten unterschieden zwischen den Arten (p=0,07). Von den 44 
angeschossenen Gänsen hatten 29 Vögel ein Schrot im Körper, bei acht Vögeln 
waren es 2 Schrote bei drei Vögeln jeweils 5 Schrote und bei jeweils einem Vogel 3, 
4, 6 und 7 Schrote.  Der Anteil von 39,3% angeschossener Waldsaatgänse, deren 
Populationsgröße auf nur 60-70.000 Individuen geschätzt wird, zeigt eine ernsthafte 
Gefährdung durch die Gänsejagd. Eine Novellierung der Gänsejagd auf den 
Zugwegen und in den Überwinterungsgebieten ist zum Schutz dieser (Unter)-Art 
zwingend notwendig. 
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BAUMANN S (Wardenburg) 
 
Phänologie, Fortpflanzungsbiologie und Gesang von abwandernden und 
standorttreu überwinternden Zaunkönigen - erste Ergebnisse und viele Fragen 
 
Die Brutpopulation des Zaunkönigs in einem nordwestdeutschen Waldgebiet setzt 
sich aus Teilpopulationen mit verschiedenen Verhaltensstrategien zusammen. Diese 
betreffen vor allem Migration und Brutbiologie. Ein Teil der revierbesetzenden 
Männchen überwintert territorial im Brutgebiet, während andere Männchen sowie alle 
bisher beringten Weibchen abwandern. Die stationären Männchen beginnen bereits 
vor dem Laubaustrieb und der Ankunft anderer Männchen und der Weibchen mit 
dem Bau von mehreren Nestern (Prädation!). Sie grenzen intensiv ihre Territorien, 
die oft bereits im Herbst besetzt wurden, voneinander ab, verpaaren sich früher und 
helfen intensiver bei der Aufzucht von meist zwei aufeinander folgenden Bruten, oft 
mit demselben Weibchen. Männchen, die den Winter nicht im Brutrevier verbracht 
haben, beginnen später, meist nach erfolgtem Laubaustrieb mit dem Nestbau, 
verpaaren sich später, sind häufiger polygyn oder haben Schachtelbruten und helfen 
weniger bei der Jungenaufzucht. Beide Strategien können sich im Gebiet über 
längere Zeit erfolgreich nebeneinander behaupten. Dies erklärt, warum sich die 
Gesamtpopulation des Zaunkönigs schwankende Umweltparameter wie harte Winter 
oder hohe Zugverluste kompensieren kann. Zusätzlich ergeben sich interessante 
weiterführende Fragen zu Partnerwahl, Bruterfolg und Merkmalen der Weibchen 
(welches Männchen nehme ich denn nun wann und in welchem Alter am besten...) 
bzw. zu Gesang, Nestbauverhalten und Alter als Qualitätsmerkmale der Männchen. 
Wechseln Individuen die Strategien? Über einen längeren Zeitraum hin interessant 
ist die Entwicklung der jeweiligen Populationsparameter vor dem Hintergrund eines 
möglichen Klimawandels.  
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SALEWSKI V, HOCHACHKA W & FIEDLER W (Radolfzell, Ithaca / USA) 
 
Werden Singvögel aufgrund des Klimawandels kleiner? 
 
Morphologische Veränderungen bei Vögeln wurden als Reaktion auf den 
Klimawandel im Sinne der Bergmann’schen Regel diskutiert. Wir untersuchten 
Trends in der Körpermasse und der Länge der achten Handschwinge von zwölf 
Singvogelarten zwischen 1974 und 2006. Die Daten dazu stammen aus dem 
Fangprogramm der Vogelwarte Radolfzell auf der Halbinsel Mettnau am Bodensee. 
Es wurden nur diesjährige Vögel berücksichtigt sowie solche, die aufgrund des 
Fangdatums als regionale Brutvögel angesehen wurden. Die Daten zur Körpermasse 
wurden mittels Generalisierten Additiven Modellen auf den möglichen Einfluss des 
Datums, der Uhrzeit des Fangs, der Temperatur und der Mauser korrigiert. Bei den 
Maßen für die Federlänge wurde mit Hilfe von Linearen Gemischten Modellen 
gezeigt, dass der Einfluss der jeweiligen Beringer auf die Federmaße 
vernachlässigbar ist. Eine lineare Regression der Temperaturdaten des Deutschen 
Wetterdienstes zeigt seit 1973 ein Ansteigen der Temperaturen um jährlich 0,04°C. 
Dieser Anstieg erfolgte jedoch nicht gleichmäßig. Von den untersuchten Arten 
zeigten acht bzw. neun signifikante Schwankungen der Körpermasse und der 
Federlänge in Abhängigkeit des jeweiligen Jahres. Jeweils fünf Arten zeigten einen 
signifikanten Zusammenhang der Massen und Federlängen mit der Temperatur zur 
Brutzeit und den geglätteten Jahresdurchschnittstemperaturen. Bei sechs Arten, bei 
denen mindestens eine Temperaturvariable einen Zusammenhang mit der 
Körpermasse zeigte, erklärte nur bei einer Art die Brutzeittemperatur im Vergleich mit 
dem Langzeittemperaturtrend einen größeren Anteil der Streuung der Daten. Bei den 
Federlängen war dies bei zwei von sieben Arten der Fall. Dies ist ein Hinweis darauf, 
dass es sich bei den gezeigten Zusammenhängen nicht um phänotypische Plastizität 
handelt, sondern um eine mikroevolutive Anpassung an  sich ändernde 
Temperaturen. Bei der Körpermasse waren neun der insgesamt zehn signifikanten 
Zusammenhänge negativ, entsprachen also den Annahmen der Bergmann’schen 
Regel. Bei den Federlängen war dies in zehn von 13 signifikanten Zusammenhängen 
der Fall. Wir konnten keinen Hinweis darauf finden, dass Singvögel im 
Untersuchungsgebiet generell kleiner werden. Eine Reihe der untersuchten Arten 
zeigte jedoch Trends, die den Annahmen der Bergmann’schen Regel entsprechen. 
Da diese eher auf mikroevolutive Anpassungen zurückzuführen sind als auf 
phänotypische Plastizität, könnte ein weiterer Klimaanstieg zu einer Verringerung der 
Körpergröße von Singvögeln führen. 
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MASELLO  JF & QUILLFELDT P (Radolfzell) 
 
Klimawandel und Brutverhalten: erfolgreich Brüten in wechselhafter Umwelt? 
Eine Fallstudie am Felsensittich. 
 
Derzeitige Analysen zum Zustand von Ökosystemen und Populationen zeigen 
weitverbreitete Verschlechterungen von Habitaten, Populationsgrößen und 
Biodiversität. Die Hauptursachen dafür sind Veränderungen in der Landnutzung und 
im Klima. Durch den Klimawandel werden starke Änderungen in der 
Zusammensetzung und Stabilität vieler Ökosysteme und Populationen erwartet. Die 
El Niño Southern Oscillation (ENSO) zählt zu den Klimazyklen mit einem weltweit 
reichenden Einfluss auf Ökosysteme. Obwohl die Effekte des Klimawandels für 
ENSO Oszillationen schwierig vorherzusagen sind, scheint es nach den bisherigen 
Modellen zu einer erhöhten Häufigkeit von Anomalien (El Niño und La Niña Jahre) im 
ENSO-Zyklus zu kommen. Diese Anomalien beeinflussen Vogelpopulationen in 
verschiedenen Regionen unseres Planeten. Unter den Vögeln, die in Südamerika 
von diesem Phänomen betroffen sind, befindet sich der Felsensittich (Cyanoliseus 
patagonus), dessen größte Populationen an der Küste von Nordost-Patagonien 
brüten. Das Brutgebiet erfährt während der La Niña Phase des ENSO extreme 
Trockenheit, während in der El Niño Phase starke Regenfälle auftreten. Erste Daten 
hatten auf einen Einfluss des ENSO-Zyklus auf die Brutphänologie, den Bruterfolg 
und das Kükenwachstum bei Felsensittichen hingewiesen. Hier stellen wir eine 
erweiterte Analyse der Daten von sieben Brutsaisons vor, darunter vier Jahre mit 
ENSO-Anomalien. Wir untersuchten, wie die wechselhaften Bedingungen während 
der Phasen des ENSO-Zyklus den Bruterfolg von Felsensittichen beeinflussen und 
diskutieren, wie die steigende Häufigkeit von extremen Bedingungen die Art 
beeinflussen könnte. 
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SCHAUB M, JACOBER H & STAUBER W (Sempach / CH, Kuchen, Giengen) 
 
Welche Umweltfaktoren beeinflussen Bruterfolg und Überleben von 
Neuntötern? 
 
Im Rahmen einer langjährigen Studie zur Populationsdynamik des Neuntöters in 
Baden-Württemberg untersuchten wir die Abhängigkeit des Bruterfolges und der 
Rückkehrrate von verschiedenen Umweltfaktoren. Das umfangreiche Material 
besteht aus über 4700 markierten Individuen aus der Zeitspanne von 1981 bis 2006, 
das wir mittels sog. Multistrata Fang-Wiederfangmodellen auswerteten. Die Straten in 
den Modellen waren „Junge“, „Adulte ohne Bruterfolg“ und „Adulte mit Bruterfolg“. 
Die berücksichtigten Umweltfaktoren waren der Vegetationsindex im Sahel und in 
Südafrika (Zug und Überwinterung), sowie Regen und Temperatur zur Brutzeit. Bei 
den Männchen ergab die Modellierung, dass die Rückkehrraten für die Individuen mit 
Bruterfolg am höchsten waren und nicht von den berücksichtigten Umweltfaktoren 
beeinflusst waren. Die Wahrscheinlichkeit erfolgreich zu brüten, war hingegen von 
den Bedingungen im Sahel während des Herbstzuges abhängig. Je mehr Vegetation 
im Sahel vorhanden war, desto besser war der Bruterfolg im nächsten Jahr. Bei den 
Weibchen zeigte sich ein ähnliches Muster. Allerdings war hier die 
Wahrscheinlichkeit erfolgreich zu brüten weniger klar von einem Umweltfaktor 
bestimmt, sondern hing sowohl von den Wetterbedingungen im Brutgebiet, als auch 
von der Vegetation im Sahel ab. Diese Untersuchung zeigt, dass Umweltfaktoren die 
die Vögel an verschiedenen Orten in ihrem Lebenszyklus antreffen, auf die 
demographischen Prozesse einwirken können. Das Erkennen von Ursachen über 
Bestandsänderungen kann somit sehr komplex werden und verlangt detaillierte 
Langzeitstudien. 
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KUBE J (Huckstorf) 
 
Aus dem Familienleben der Sturmmöwen 
Als vermeintliche „Problemvögel“ genießen Sturmmöwen Larus canus bereits seit 
100 Jahren die besondere Aufmerksamkeit der Ornithologen an der Ostseeküste. Die 
Geschichte der drei deutschen Großkolonien Oehe-Schleimünde, Graswarder und 
Langenwerder ist geradezu legendär. Zahlreiche Artikel und Bücher sind über das 
Auf und Ab dieser Kolonien geschrieben worden. Die Publikationen füllen inzwischen 
weit mehr als tausend Druckseiten. Trotzdem gilt es noch so manches Rätsel zu 
lösen. Für die Vogelwärter, die das Privileg genießen, zur Brutzeit auf einer dieser 
Seevogelinseln weilen zu dürfen, üben die großen Sturmmöwenkolonien eine 
ungebrochene Faszination aus. Denn zur Brutzeit kann man dort das natürliche 
Verhalten der Vögel auch ohne Versteckzelt aus wenigen Metern Entfernung 
beobachten. Ihr Benehmen ist so vielfältig und so individuell, dass man auch nach 
etlichen Jahren immer noch etwas Neues entdecken kann. Im Laufe der Zeit ist es 
mir dabei gelungen nicht nur das Balzverhalt en und die Jungenaufzucht im Bild 
festzuhalten, sondern auch Ereignisse zu dokumentieren, die oft nur schwer 
systematisch untersucht werden können. Meine Fotos erzählen Anekdoten über 
Feindabwehr, Jagdverhalten, Kindstötung, Kannibalismus, Adoption und die Balz mit 
Schwarzkopfmöwen. 
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ROTH G (Bremen) 
 
Sind Intelligenz und Bewusstsein mehrfach entstanden? Die Geistesleistungen 
von Vögeln und Primaten und ihre jeweiligen neurobiologischen Grundlagen. 
 
Hohe Intelligenz und andere kognitiv-mentalen Leistungen wie Bewusstsein, 
Selbsterkennen, Werkzeugherstellung und Handlungsplanung, die traditionell allein 
dem Menschen zugeschrieben wurden, konnten inzwischen bei zahlreichen 
nichtmenschlichen Säugetieren wie Menschenaffen, Walen, Delfinen und Elefanten 
nachgewiesen werden. Diesen Tieren haben wie der Mensch ein großes bis sehr 
großes Gehirn einschließlich einer großen Großhirnrinde (Neo- oder Isocortex) mit 5-
20 Milliarden dicht verknüpfter Nervenzellen, die ganz offenbar die neuronale 
Grundlage der genannten Fähigkeiten bildet. In den letzten Jahren stellte sich jedoch 
heraus, dass (was immer schon vermutet wurde) einige Rabenvögel über eine 
Intelligenz und über kognitiv-mentale Fähigkeiten verfügen, die mit denen von 
Menschenaffen, Cetaceen und Elefanten vergleichbar sind. Allerdings ist das Gehirn 
und auch das Endhirn der Rabenvögel sehr viel kleiner, und die im Vogel-Endhirn 
hierfür „zuständigen“ Areale sind anatomisch vom Säugercortex sehr verschieden, 
d.h. sie sind ungeschichtet und haben auf den ersten Blick einen anderen zellulären 
Aufbau. Sie sind auch embryologisch unterschiedlicher Herkunft, d.h. sie 
entstammen nicht wie bei Säugern dem dorsalen, sondern dem ventralen Pallium, 
aus dem u.a. bei Säugern der Amygdala-Komplex entsteht, bei Reptilien der „dorsal 
ventricular ridge“.  
Es scheint also, dass hohe kognitiv-mentale Leistungen innerhalb der Wirbeltiere 
mindestens zweimal, wenn nicht sogar mehrfach unabhängig voneinander 
entstanden sind. Es stellt sich in diesem Zusammenhang die interessante Frage, 
welche ganz allgemeinen strukturellen und funktionalen Gemeinsamkeiten die 
scheinbar unterschiedlichen neuronalen Substrate besitzen, die Geist, Bewusstsein 
und Intelligenz in ihren vielfältigen Erscheinungsformen hervorbringen. Dies könnte 
auch einen wichtigen Beitrag zur Frage der Herstellung „künstlicher Intelligenz“ und 
„künstlichen Bewusstseins“ liefern.  
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TRIERWEILER C, DRENT RH, KOMDEUR J, EXO KM, BAIRLEIN F & KOKS BJ (Groningen / 
NL, Wilhelmshaven, Nieuw-Scheemda / NL) 
 
Satellitentelemetrische Untersuchungen der Zugrouten und 
Raumnutzungsmuster von Wiesenweihen Circus pygargus im Winterquartier 
 
Die Lage der Zugwege und Winterquartiere der Wiesenweihe stützte sich trotz 
Jahrzehnte langer Beringung bisher nur auf anekdotische Beobachtungen. Zur 
Analyse der Zugrouten und Raumnutzungsmuster im Winterquartier werden seit 
2005 Wiesenweihen mit Satellitensendern markiert. Bisher wurden bereits 24 
Zugrouten von 19 Individuen aufgenommen. Ca. 2/3 der NW-europäischen Weihen 
zogen über Frankreich/Spanien in die westliche Sahelzone (Senegal, Mauretanien), 
ca. 1/3 über eine zentralere Route durchs Mittelmeergebiet in die zentrale Sahelzone 
(Niger, Nigeria). Die Winterquartiere letzterer überschneiden sich mit denen 
osteuropäischer Wiesenweihen, die das Mittelmeer bei Griechenland überqueren. 
Obwohl Wiesenweihen große Wasserflächen überfliegen, werden Meerengen zur 
Überquerung des Mittelmeers bevorzugt. Adulte Wiesenweihen, die während zweier 
Winter verfolgt wurden, kehrten in dieselben Winterquartiere zurück. Die Weihen 
überwinterten in zwei bis drei traditionellen Gebieten, wobei meist zunächst nördliche 
und später während der Trockenzeit weiter südlich gelegene Gebiete aufgesucht 
wurden. Weder der bisher vermutete Schleifenzug noch die dem zu Grunde 
liegenden angenommenen West-Ost-Bewegungen im Winterquartier werden von 
unseren Daten gestützt. Unsere Untersuchungen belegen vielmehr Nord-Süd-
Bewegungen im Winterquartier und identische Routen für den Herbst- und 
Frühjahrszug. Eine Erklärung für die Bewegungen im Winterquartier bietet die von 
uns jüngst formulierte Hypothese des "grünen Gürtels": Die nördliche Sahelzone 
trocknet während der Trockenzeit zuerst aus und bietet deshalb im Spätwinter 
(Januar-März) wenig Nahrung. Expeditionen in die Winterquartiere ergaben, dass 
ortsgebundene mittelgroße bis große Heuschrecken eine wesentliche 
Nahrungsgrundlage sind, zumindest in Jahren ohne große 
Wanderheuschreckenschwärme. Die Heuschrecken sind abhängig von grüner 
Vegetation, von der sie sich ernähren. Dies gilt auch für alternative Beutetiere, z.B. 
Kleinsäuger. Nur in grüner Vegetation kommen hohe Dichten von Beutetieren vor. 
Folglich werden die Wiesenweihen gegen Ende der Trockenzeit gezwungen, der 
Nordgrenze grüner Vegetation (dem „grünen Gürtel“) in südlichere Gebiete (der 
Sahel-Sudanzone) zu folgen, wo noch ausreichend Beutetiere anwesend sind. 
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KAMP J, SHELDON RD, DONALD PF, SCHÄFFER N & KOSHKIN MA (Sandy / UK, Astana / 
KZ) 
 
Zugrouten und Winterquartiere des global bedrohten Steppenkiebitzes 
Vanellus gregarius 
 
Der Steppenkiebitz Vanellus gregarius ist eine stark bedrohte Art der eurasischen 
Steppen. 80% des Vorkommens konzentrieren sich in Kasachstan, nur wenige 
Brutgebiete sind noch in Südrussland bekannt. Die Art wurde nach massiven 
Bestandsrückgängen 2004 auf der weltweiten Roten Liste der IUCN als „Critically 
Endangered“ (kritisch gefährdet, höchste Gefährungskategorie) eingestuft. 
Ergebnisse eines im Jahre 2004 begonnenen Forschungsprojektes deuten darauf 
hin, dass nicht geringer Bruterfolg, sondern hohe Mortalität auf den Zugwegen und in 
den Winterquartieren für den starken Rückgang der Art verantwortlich ist. Es 
bestehen jedoch noch zu große Kenntnislücken über die Lage der Zugwege und 
Winterquartiere, um Empfehlungen für effektive Schutzmaßnahmen außerhalb der 
Brutgebiete geben zu können. Insbesondere die Winterquartiere von über 90% der 
Population waren seit 1950 unbekannt. Nach Verfügbarwerden leichter Sender 
wurden 2007 erstmals drei Vögel mithilfe von 9.5g-Rucksack-Satellitensendern auf 
dem Weg vom zentralkasachischen Brutgebiet in die Winterquartiere verfolgt. Ein 
Sender fiel relativ früh aus, die verbliebenen beiden Vögel flogen durch 
Westkasachstan, überquerten den Kaukasus und den Nahen Osten und 
überwinterten von Anfang November 2007 bis Ende Februar 2008 im Sudan. Dies 
sind die ersten Nachweise im nordafrikanischen Winterquartier seit etwa 1940. Die 
Vögel hielten sich vor bzw. nach der Überquerung des Großen Kaukasus (Höhe bis 
über 5.000 m) über mehrere Tage an zwei bekannten Rastgebieten, der russischen 
Mansch-Niederung und dem SE-türkischen IBA Ceylanpinar auf. In einer 
koordinierten Aktion von BirdLife-Partnern mehrerer Länder konnte im Oktober 2007 
einer der besenderten, in der Türkei über längere Zeit stationärer Steppenkiebitze in 
einem Trupp von 3.200 weiteren Artgenossen gefunden werden. Dies stellt die 
größte seit 1898 bekannt gewordene Ansammlung von Steppenkiebitzen dar. Der 
Weltbestand des Steppenkiebitzes wurde von uns aufgrund dieser Beobachtung und 
den Ergebnissen großräumiger Suchaktionen in den Brutgebieten auf 3.200 - 11.200 
Individuen korrigiert, gegenüber den 600 - 1.800 Individuen der letzten Schätzung 
russischer Ornithologen. Für 2008 ist die Besenderung weiterer Vögel geplant, um 
die Lage des Zugweges und der Winterquartiere östlicher Populationen, die 
überwiegend in Indien und Pakistan vermutet werden, zu klären. Im Rahmen des 
Tagungsvortrags werden wir live von den Zugstrecken berichten. 
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GLADBACH A, GLADBACH DJ & QUILLFELDT P (Göttingen, Radolfzell) 
 
"Zuviel der Sorge tut nicht gut, macht bleich und dürr und dünnt das Blut": 
Untersuchung zum Stresslevel von Magellangänsen anhand hämatologischer 
Parameter 
 
Untersuchungen von hämatologischen Parametern können Aufschluss über 
Immunfunktion und Stresslevel von Vögeln geben, wobei sich chronischer Stress in 
einem Anstieg des Verhältnisses von Heterophilen zu Lymphozyten (H/L) zeigt. Um 
zu untersuchen, ob es einen Zusammenhang gibt zwischen dem Zeitpunkt des 
Brutbeginns während einer Saison und dem Stresslevel, haben wir von Oktober bis 
Dezember 2007 eine Studie an Brutpaaren von Magellangänsen (Chloephaga picta 
leucoptera) im New Island Nature Reserve, Falklandinseln, durchgeführt. Basierend 
auf Blutausstrichen von Adulten haben wir die Verteilung von Leukozytentypen und 
das H/L-Verhältnis von Brutpaaren mit früherem und späterem Schlupfdatum 
bestimmt. Des Weiteren haben wir anhand von Blutausstrichen von Küken 
untersucht, wie sich das Alter der Küken auf diese Blutparameter auswirkt. 
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UTIKAL J (Gießen) 
 
Adebars genetischer Fingerabdruck: Phylogeographie des Weißstorchs 
Ciconia ciconia L. 
 
Der europäische Weißstorch Ciconia ciconia Linneaus, 1758 ist eine der ökologisch 
am besten untersuchten Vogelarten weltweit. Erste Untersuchungen zur 
Zugorientierung sowie zur Populationsgröße und -dynamik liegen aus den 1920er 
bzw. 1930er Jahren vor. 
Genetische und phylogeographische Aspekte dieser Art, wie die genetische Struktur 
der Populationen, die mögliche genetische Fixierung der Zugroute und auf 
Fremdkopulation zurückzuführende Nestlinge (extra pair young, EPY) sind jedoch 
bisher kaum oder gar nicht untersucht. So sind z.Zt. in Genbank (NCBI, 
http://www.ncbi.nlm.nih.gov/) nur insgesamt 10 Sequenzen vom Ciconia ciconia 
deponiert.  
Aus diesem Grund werden die oben genannten Fragestellungen mit mitochondrialen 
und nuklearen Markern im Rahmen einer Diplomarbeit an der Justus-Liebig-
Universität Giessen untersucht. Erste Ergebnisse mit dem mitochondriales 
Cytochrom-b-Fragment zeigen eine geringe genetische Diversität und Divergenz von 
Populationen aus Spanien, Deutschland und Polen (durchschnittliche paarweise 
genetische Distanz aller Proben < 0,0004) sowie das Fehlen einer klaren 
Populationsstruktur. Um eine bessere phylogeographische Auflösung zu erreichen, 
sollen neben der sehr variablen mitochondrialen Kontrollregion auch AFLP┤s 
(Amplified Fragment Length Polymorphism) als schnell evolvierende, nukleare 
Marker genutzt werden. 
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STERNKOPF V, LIEBERS-HELBIG D, DE KNIJFF P & HELBIG A† (Greifswald, Stralsund, 
Leiden / NL) 
 
SNP-Analyse und die Rolle der Sex-Chromosomen in der Evolution der 
Großmöwen 
 
Bei jungen, eng miteinander verwandten Taxa wie den Großmöwen aus der Larus 
argentatus - Artengruppe ist Hybridisierung bei Vorkommen im selben Gebiet nicht 
ungewöhnlich. In dieser Gruppe von Seevögeln gibt es trotz sympatrischen 
Vorkommens (Überschneidung der Verbreitungsgebiete) zwischen einigen Taxa 
reproduktive Isolationsmechanismen, die das Verschmelzen ihrer Genpools 
verhindern. Der Aspekt, dass die Ausbildung von Isolationsmechanismen die 
Evolution dieses Artenkomplexes wesentlich beeinflusst hat, soll anhand des 
Vergleiches von Mutationen auf den Autosomen und Mutationen auf den Sex-
Chromosomen gezeigt werden. Es wird erwartet, dass die Sex-Chromosomen eine 
höhere Mutationsrate als die Autosomen aufweisen. Präsentiert werden die 
Ergebnisse einer umfangreichen SNP-Studie (Single Nucleotid Polymorphism). 
Dabei handelt es sich um Variationen einzelner Basen, die bei mindestens 1% der 
untersuchten Vögel einer Population vorkommen. Sie treten im Genom nicht gleich 
verteilt auf, sondern sind in bestimmten Regionen und Genabschnitten häufiger oder 
seltener als in anderen. Als Untersuchungsobjekte wurden die Vertreter des 
Silbermöwenkomplexes (Larus argentatus / cachinnans - fuscus) gewählt, einer 
geschichtlich sehr jungen Radiation der nördlichen Hemisphäre. Diese Studie soll 
klären, inwieweit Mutation auf den Sex-Chromosomen stärkere Signale für 
reproduktive Isolation liefern als die gleiche Anzahl an Mutationen auf den 
Autosomen.  
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REBKE M, VAUPEL JW, COULSON T & BECKER PH (Rostock, Silwood Park / UK, 
Wilhelmshaven) 
 
Aus Erfahrung wird man gut? Lebensstrategien von Flussseeschwalben 
Laut den klassischen Alterungstheorien nimmt nach der Geschlechtsreife der 
Selektionsdruck gegen phänotypischen Verfall unausweichlich ab. Dies impliziert, 
dass sich die altersspezifischen Überlebenswahrscheinlichkeiten und Fertilitäten 
nach der Geschlechtsreife nicht mehr verbessern können. Allerdings haben Vaupel 
et al. (2004, Theoretical Population Biology 65: 339-351) und Baudisch (2008, 
Inevitable Aging? Springer) anhand von Optimierungsmodellen gezeigt, dass eine 
Verbesserung der altersspezifischen Überlebenswahrscheinlichkeit und der Fertilität 
nach der Geschlechtsreife theoretisch durchaus möglich sein könnte. Eine 
zunehmende Zahl an Studien zeigt eben diese Steigerungen nach der 
Geschlechtsreife auf Populationsebene und stützt somit dieses Resultat empirisch. 
Die Ergebnisse der Studien wurden jedoch nicht explizit zur Überprüfung dieser 
Theorie verwendet und ich beabsichtige dies anhand von Daten einer langlebigen 
Vogelart, der Flussseeschwalbe (Sterna hirundo), zu tun. Hierbei gilt es zu 
analysieren ob die auf der Populationsebene ersichtlichen Steigerungen 
Verbesserungen der Individuen reflektieren, z.B. bedingt durch Lernen, 
Entwicklungsprozesse oder Veränderungen im Dominanzstatus. Auf der anderen 
Seite könnte der Befund ein Artefakt durch unterschiedliche Mortalitätsmuster in 
heterogenen Populationen darstellen, wobei die schlechteren Individuen tendenziell 
eher sterben und eine Population mit zunehmend größerem Anteil an Individuen 
besserer Qualität mit höherer Überlebenswahrscheinlichkeit und höherem 
Reproduktionserfolg zurücklassen. Wenn die Verbesserungen auf 
Leistungssteigerungen der Individuen zurückzuführen sind, handelt es sich 
tatsächlich um eine evolutionäre Strategie und untermauert somit die neue Theorie 
gemäß derer die altersspezifische Überlebenswahrscheinlichkeit und die Fertilität 
nicht zwangsläufig beginnend ab der Geschlechtsreife abnehmen muss. Generell 
beabsichtige ich in dieser Arbeit Konzepte und Methoden der Demografie und der 
Evolutionsbiologie zu verbinden, um neue Ideen zur Evolution des Alterns zu testen. 
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KOPP M, HAHN S, PETER H-U & RITZ M (Jena, Seebach) 
 
Offshore and terrestrial feeding biology of South Polar Skuas Catharacta 
maccormicki and Brown Skuas C.antarctica lonnbergi 
(Ernährungsbiologie von Südpolarskuas Catharacta maccormicki and Braunen 
Skuas C. antarctica lonnbergi auf dem Meer und an Land) 
 
Die fortschreitende Miniaturisierung von GPS-Systemen gibt uns jetzt die 
Möglichkeit, auch mittelgroße Vögel mit dieser Technik zu verfolgen. Wir brachten 
GPS-Logger an zwei räuberische Seevogelarten während der Brutsaison 
(Südsommer 2007/2008) im Untersuchungsgebiet von King-George Island an. Diese 
Insel ist die größte der South Shetland Islands und befindet sich in der maritimen 
Antarktis. 
Im Gebiet ist ein Überlappungsbereich des Vorkommens Brauner und Südpolar - 
Skuas wobei in diesem sympatrischen Auftreten auf unterschiedliche 
Nahrungsquellen zurückgegriffen wird. Die größere Braune Skua Catharacta 
antarctica lonnbergi frisst hauptsächlich Pinguine, die etwas kleinere Südpolar-Skua 
C. maccormicki dagegen überwiegend Fisch und Krebstiere. Die Südpolar-Skua ist 
also gezwungen, aufs offene Meer hinaus zu fliegen und dort zu jagen. 
Mit dieser Studie wurden tiefere Einblicke in die täglichen Nahrungssuchaktivitäten 
gewonnen. Fragen wie: welche Distanzen werden zurückgelegt, in welche Richtung 
fliegen sie, haben sie bevorzugte Futtergründe, fliegen alle in ein und das selbe 
Gebiet, sollten beantwortet werden. 
Es konnte bestätigt werden, dass Südpolar-Skuas auf das Meer hinaus fliegen. Sie 
jagen in küstennahen Gebieten im flachen Wasser. Braune Skuas, die in der Nähe 
von gut erreichbaren Pinguinkolonien brüten, können direkt durch Ringablesungen 
identifiziert werden - im Gegensatz dazu konnte solchen, die nicht in direkter 
Nachbarschaft dieser Kolonien brüten, der Aufenthalt auf weiter entfernten und nicht 
oder schlecht zugänglichen oder auch unbekannten Kolonien durch die GPS-Logger 
nachgewiesen werden. 
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GRANDE C, BAIRLEIN F, NAEF-DAENZER B & SCHMALJOHANN H (Bremen, 
Wilhelmshaven, Sempach / CH, Helgoland) 
 
Trennen sich auf dem Heimzug die Zugwege der skandinavischen und 
nearktischen Steinschmätzer auf Helgoland? 
 
Aufgrund von einer Vielzahl an Ringfunden sowie Radaruntersuchungen sind die 
generellen Zugwege innerhalb des europäischen Zugsystems recht gut bekannt. 
Allerdings weiß man über kleinräumige Zugbewegungen auf dem Niveau des 
Individuums nur sehr wenig. So ist bis heute weitgehend unbekannt, welche 
Faktoren beim Abzug darüber entscheiden, in welche Richtung der Vogel tatsächlich 
abzieht. Einen entscheidenden Einfluss werden sicherlich die Windrichtung und -
stärke haben. Falls in der einen Zugrichtung eine ökologische Barriere zu 
überqueren wäre, diese aber auf einem Umweg umflogen werden könnte, dann wird 
wahrscheinlich nicht nur das Wetter, sondern auch die Körperkondition über den 
Zugweg entscheiden. Eine Radiotelemetriestudie im Frühling 2008 soll erste 
Hinweise dazu geben, ob Windstärke, -richtung, Körperkondition und der Zielort 
einen bedeutenden Einfluss auf die Abzugsrichtung haben. Die Untersuchung wird 
auf Helgoland durchgeführt, da aufgrund der Insellage der Abzug genau bestimmt 
werden kann und dort zwei Unterarten des Steinschmätzers (Oenathe oenanthe) in 
großen Zahlen rasten. Die Nominatform (O. o. oenanthe) brütet in Skandinavien, 
während die größere leucorhoa-Unterart auf Island und Grönland brütet. So rasten im 
Frühling auf Helgoland Vögel einer Art, die zwei unterschiedliche geografische 
Zugziele (Nordnordost und Nordwest) haben. Gleichzeitig bestimmt die 
Abzugsrichtung die Ausdehnung der zu überquerenden ökologischen Barriere 
(Nordsee). Zögen leucorhoa-Vögel nach Nordwesten ab, so müssten sie ausreichend 
Energie für einen ca. 850 km langen Nonstop-Flug über die Nordsee haben. Ein 
Abzug in nördliche bis östliche Richtungen würde hingegen bedeuten, dass nur 50-
100 km Meer überquert werden müsste. Erste Untersuchungen zeigen, dass einige 
Vögel der leucorhoa-Unterart mit sehr großen Energiereserven von Helgoland 
abziehen, während andere genauso niedrige Energiereserven aufweisen wie Vögel 
der Nominatform. Aufgrund dieser nahezu experimentellen Situation kann hoffentlich 
gezeigt werden, ob das Zugziel und die Körperkondition einen bedeutenden Einfluss 
auf die Abzugsrichtung haben. Es wird sich also zeigen, ob sich auf Helgoland die 
Zugwege der skandinavischen und nearktischen Steinschmätzer trennen oder nicht. 
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HEROLD B (Greifswald) 
 
Gummistiefel, Wathose oder Boot? Die Bedeutung des Wasserstandes für die 
Entwicklung der Brutvogelgemeinschaften in renaturierten Flusstalmooren 
 
Aufgrund steigender ökologischer und ökonomischer Probleme werden seit Beginn 
der 1990er Jahre zunehmend degradierte Niedermoorstandorte, im Besonderen 
Flusstalmoore, mittels Wiedervernässungen renaturiert. Allein in Mecklenburg-
Vorpommern stehen ca. 135.000 ha Moorfläche vor einer Wiedervernässung. In den 
letzten 12 Jahren wurde im Rahmen des Moorschutzprogrammes Mecklenburg-
Vorpommerns, EU-Life Projekten, Naturschutzgroßprojekten und 
Ausgleichsmaßnahmen bereits eine Gesamtfläche von über 20.000 ha renaturiert. 
Als Folge der Renaturierungen entstehen sehr unterschiedlich ausgeprägte 
Lebensräume mit anfangs hoher Nährstoffverfügbarkeit und, je nach Umsetzung der 
Maßnahmen, unterschiedlichem Wasserangebot. Die Spanne der sich entwickelnden 
Lebensräume reicht mit zunehmendem Wasserstand von Nassbrachen und 
Rohrglanzgras-, Flatterbinsen- oder Seggenrieden über Schilf- und 
Rohrkolbenröhrichte bis hin zu Flachwasserseen mit Schwimm- und Tauchfluren. 
Jeder dieser Lebensräume ist sehr unterschiedlich strukturiert. Dies wirkt sich auf die 
Zusammensetzung der Brutvogelgemeinschaften aus, wie von uns 2007-2008 in 18 
Untersuchungsflächen beobachtet werden konnte.  Der Wasserstand der 
renaturierten Flächen beeinflusst die Habitatwahl der Brutvögel einerseits direkt über 
die Wasserhöhe, als auch indirekt über die Steuerung der Vegetationsentwicklung.  
Den renaturierten Flächen gemein ist eine reiche Artenausstattung mit insgesamt 67 
beobachteten Arten und eine hohe Individuendichte vieler gefährdeter Arten. 
Flachwasserriede und Flachwasserseen sind aus naturschutzfachlicher Sicht 
besonders wertvolle Lebensräume, die in der Vergangenheit fast ausnahmslos 
Meliorationsmaßnahmen zum Opfer fielen. In diesen Flächen konnten in Deutschland 
stark gefährdete oder als ausgestorben geführte Arten nachgewiesen werden. 
Erschwert wird das Verständnis für die Habitatwahl der Vogelarten durch das 
Interagieren von weiteren Faktoren wie Nahrungsverfügbarkeit, Trophie, 
Vegetationssukzession, trophische Interaktionen (Makroinvertebraten, Fischen), 
Prädation und Fragmentierung.  Problematisch für die Umsetzung vieler 
Renaturierungsmaßnahmen ist der scheinbar proportionale Zusammenhang 
zwischen eingestellten Wasserständen und öffentlicher Ablehnung der 
durchgeführten Maßnahmen. Die Folge sind oft naturschutzfachlich weniger sinnvolle 
„Kompromiss-Lösungen“ bei der Umsetzung der wasserbaulichen Maßnahmen. 
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BUß M (Moormerland) 
 
Die Populationsentwicklung der Kanadagans Branta canadensis (L. 1758) als 
Neozoenart im westlichen Ostfriesland 
 
Im westlichen Ostfriesland konnte in der zum Landkreis Leer gehörenden Gemeinde 
Moormerland die erste Brut der in Deutschland ursprünglich nicht heimischen 
Kanadagans Branta canadensis im Jahre 1996 in freier Wildbahn festgestellt werden. 
Seither entwickelte sich die Population stetig. Tendenziell geschlechtsspezifische 
Bewegungen individuell markierter Kanadagänse verdeutlichten eine Vernetzung des 
Kanadagansvorkommens in unterschiedlichen Bereichen, wobei sich diese auf die 
Monate Februar bis Juni beschränkten und bereits erstmals von Ein- und 
Zweijährigen durchgeführt wurden. Zu den zur Brut aufgesuchten Gewässertypen 
gehörten die Abgrabungsgewässer, Niedermoorseen und künstlich angelegte 
naturnahe Biotope. Mit 71% wurde die Insel als Neststandort bevorzugt, die während 
der Brutdauer, im Gegensatz zu den Neststandorten in sumpfigen Bereichen, auf 
Dämmen und auf Landzungen, dauerhaft vom Wasser umgeben war. Die 
durchschnittliche Gelegegröße betrug 5,3 Eier, pro Weibchen schlüpften 2,6 
Jungvögel und 1,6 Jungvögel wurden pro Weibchen flügge. Der durchschnittliche 
Schlüpferfolg lag bei 49%, während 21% der gelegten Eier zerstört und 30% der 
gelegten Eier nicht schlüpften. Der Brutbeginn korrelierte positiv mit dem Alter der 
Weibchen, ein signifikanter Zusammenhang zwischen dem Brutbeginn und dem 
Schlüpf- und Bruterfolg bestand jedoch nicht. Nester mit Schlüpferfolg waren 
signifikant abhängig von der Biotopstruktur, die zur Brut aufgesucht wurde, zudem 
war der Schlüpferfolg signifikant abhängig vom Alter der brütenden Weibchen. Der 
ebenfalls vom Alter der Weibchen signifikant abhängige Bruterfolg belief sich 
durchschnittlich auf etwa 29%. Durchschnittliche starben jährlich 30% der Gössel vor 
dem Flüggewerden. Die wöchentliche Überlebensrate der Gössel war über die Jahre 
2000 bis 2004 mit durchschnittlich 96% relativ hoch, wobei das Jahr 2003, welches 
mit seinen hohen Temperaturen ein besonderes Jahr darstellte, mit 88% die 
geringste wöchentliche Überlebensrate aufwies. In der dritten und vierten 
Lebenswoche zeichnete sich der größte Gösselverlust ab. Die wöchentliche 
Überlebensrate der Gössel war signifikant abhängig vom Gewässertyp, wobei die 
künstlich angelegten naturnahen Biotope (99%) die höchste Rate aufwiesen, gefolgt 
von den Niedermoorseen (97%) und den Abgrabungsgewässern (94%). Obwohl die 
Einjährigen mit 83% die geringste jährliche Überlebensrate aufwiesen, war die 
Überlebensrate nicht signifikant vom Alter der Gänse abhängig. 
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GÜPNER F, SCHWEMMER P & GARTHE S (Büsum) 
 
Zeitlich-räumliches Auftreten von Wattenmeervögeln auf Tideflächen im 
Frühwinter in Abhängigkeit von verschiedenen Umweltparametern 
 
Das Wattenmeer ist ein wichtiges Rast- und Nahrungshabitat für zahlreiche 
Vogelarten. Insbesondere durchziehende Arten nutzen es im Frühjahr und Herbst, 
um ihre Energiereserven für den Weiterflug wieder aufzufüllen. Aber auch als 
Überwinterungsgebiet spielt es für zahlreiche Arten eine entscheidende Rolle. 
Obwohl das Wattenmeer seit Mitte der 1980er Jahre als Nationalpark geschützt ist, 
wurde in den letzten Jahren eine deutliche Abnahme der Zahlen verschiedener Arten 
verzeichnet, die zunehmend Fragen nach den Ursachen aufwirft. Vor diesem 
Hintergrund wird in dieser Arbeit das zeitlich-räumliche Auftreten von 
Wattenmeervögeln in ihrem Nahrungshabitat im Frühwinter in Abhängigkeit von 
verschiedenen Umweltparametern untersucht.  Zur Erfassung der Abundanz und 
Artenzusammensetzung wurden die Vögel zu unterschiedlichen Tideständen und 
Tageszeiten zwischen Oktober und Dezember in zwei Untersuchungsgebieten im 
schleswig-holsteinischen Wattenmeer vor der Küste Dithmarschens gezählt. 
Gleichzeitig wurden bei vier ausgewählten Watvogelarten die Fressaktivitäten 
einzelner Individuen beobachtet, welche zusammen mit benthologischen 
Untersuchungen Aufschluss über die Nahrungsverfügbarkeit in den 
Untersuchungsgebieten geben sollen. Zusätzlich wurden Korrelationen zwischen 
Fressverhalten und meteorologischen sowie anderen Umweltparametern 
vorgenommen.  Die bisherige Auswertung der Daten ergab erwartungsgemäß eine 
Abnahme der Gesamtvogeldichte und Artenzahl der Vögel im Verlauf des 
Frühwinters. Trotz ähnlicher Sedimentstruktur und räumlicher Nähe unterschieden 
sich die beiden Untersuchungsgebiete vor allem hinsichtlich der Artenzahl und der 
Artenzusammensetzung der Vögel. In beiden Gebieten korrelierten 
Artenzusammensetzung und Gesamtabundanz der Vögel signifikant mit den 
Parametern Pegelstand des Wassers und Jahrestag sowie mit einzelnen 
meteorologischen Parametern. Bei der Betrachtung der Abundanz einzelner Arten 
zeigte sich diese Korrelation nur einigen Fällen. Die Erfolgsrate bei der 
Nahrungsaufnahme hing bei einigen der untersuchten Arten von verschiedenen 
Umweltparametern ab. Die Artenzusammensetzung des Benthos unterschied sich 
zwischen den Gebieten. Es wird ein möglicher Zusammenhang zwischen Abundanz 
und Artenzusammensetzung der Vögel und der Nahrungsverfügbarkeit untersucht. 
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SCHIELZETH H, VALCU M & KEMEPENAERS B (Seewiesen) 
 
Sexuelle Selektion bei Graubrust-Strandläufern 
 
Hocharktische Limikolen zeigen eine bemerkenswerte Diversität in ihren 
Paarungssystemen: Neben den polyandrischen Wassertretern gibt es monogame 
Strandläufer und Regenpfeifer bis hin zu Arten mit Arenenbalz wie Kampfläufer und 
Grasläufer. Der Graubrust-Strandläufer ist eine Art ohne echt Paarbindung, bei der 
Weibchen die Brutfürsorge alleine übernehmen und der Beitrag der Männchen 
lediglich in der Zugabe von Spermien besteht. Während der kurzen Brutzeit führt dies 
zu einer extremen Konkurrenz zwischen den Männchen um den Zugang zu 
Weibchen. Bei ganztägiger Helligkeit sind die Männchen rund um die Uhr am Balzen, 
wobei sie entlang ihrer Reviergrenzen in einem charakteristischen Balzflug 
patrouillieren und Revierkämpfe mit ihren Nachbarn austragen. Weibchen verhalten 
sich überwiegend heimlich und werden - einmal entdeckt - in einer intensiven 
Bodenbalz von den Männchen umworben. Im deutlichen Gegensatz zur hohen 
Motivation der Männchen steht die extreme Zurückhaltung der Weibchen; 
Kopulationen sind ausgesprochen selten. Wir haben Graubrust-Strandläufer in der 
arktischen Tundra Alaskas untersucht, um herauszufinden, welche Rolle Partnerwahl 
der Weibchen in diesem System spielt und mit welchen Strategien sich Männchen in 
der innergeschlechtlichen Konkurrenz durchsetzen. Dies ermöglicht Einblicke in ein 
extremes, stark konkurrenzbetontes Fortpflanzungsystem. 
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WEIß M (Berlin) 
 
Teilautomatisierte Erkennung von Strophentypen anhand des Gesangs der 
Nachtigall (Luscinia megarhynchos) 
 
In den letzten Jahren wurden verschiedene Systeme zur automatischen Erkennung 
von Vogelgesang auf Artebene entwickelt. Darüber hinaus können solche Systeme 
aber auch zur Untersuchung innerartlicher Gesangsstrukturen eingesetzt werden. 
Hier wird ein  Verfahren vorgestellt, das die halbautomatisierte Zuordnung gleicher 
Strophentypen im Nachtigallgesang ermöglicht. Nachtigallen haben ein sehr großes 
Strophentyprepertoire von etwa 200 verschiedenen Strophentypen pro Vogel, die in 
nächtlichen Gesängen in variabler Abfolge vorgetragen werden. Die Analyse langer 
Gesänge erlaubt Rückschlüsse auf die dem Strophenabruf zugrunde liegenden 
Mechanismen ebenso wie auf den funktionalen Einsatz des komplexen Repertoires. 
Bisher waren solche Analysen nur in begrenztem Maß anhand des visuellen 
Vergleichs von Sonogramm-Ausdrucken möglich. Die von mir entwickelte 
computerbasierte Methode beruht auf einer Ähnlichkeitsberechnung mittels einer 
Kreuzkorrelation, die von der Soundanalyse-Software Avisoft (R. Specht, Germany) 
bereitgestellt wird. Anschließend werden die Sonagramme der als ähnlich 
eingestuften Strophen bildlich dargestellt. Letztlich obliegt es dem menschlichen  
Betrachter, die Entscheidung über Strophenidentitäten zu fällen. Zum gegenwärtigen 
Zeitpunkt werden etwa 90% der gesuchten Strophen mit dieser Methode erkannt.  
Neben der bislang beschriebenen Zuordnung von Strophentypen erlaubt das 
Verfahren auch, die Auswirkungen von systematischen Veränderungen der für die 
Ähnlichkeitsberechnungen verwendeten Gesangsmuster zu untersuchen. Dies 
ermöglicht  empirische Einsicht in die informationstragenden Strukturen 
verschiedener Strophenteile und Frequenzbänder, sowie die Auswirkungen von 
Filter- und Normalisierungsverfahren auf die Treffsicherheit der Methode (und damit 
„Erkennbarkeit einer Strophe“). Dies erlaubt Schlussfolgerungen bezüglich der 
biologischen Funktionalität der verschieden Gesangsanteile sowie mögliche 
Konsequenzen für die Kommunikation von Vögeln zum Beispiel in lauter Umgebung. 
Abschließend wird die Möglichkeit diskutiert, dieses Verfahren durch flexible 
Gestaltung der zur Berechnung eingesetzten Muster auf Gesänge und Rufe anderer 
Vogelarten auszudehnen und somit in akustischen Biomonitoring-Programmen 
einzusetzen. 
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BAUCH C, KREUTZER S & BECKER PH (Wilhelmshaven) 
 
Steht der Cholesterinwert im Blut bei Flussseeschwalben im Zusammenhang 
mit dem Alter, Geschlecht und individueller Qualität? 
 
Die Untersuchung blutchemischer Parameter hat in der Ökologie zunehmend an 
Bedeutung gewonnen, da sie Auskunft über den physiologischen Zustand, die 
Körperkondition, Leistungsfähigkeit und den Gesundheitszustand eines Individuums 
geben können. Cholesterin, ein Metabolit des Fettstoffwechsels, wichtiger 
Zellbestandteil und Vorstufe von Steroidhormonen korreliert bei Weißkopfmöwen 
(Larus cachinnans) mit dem Körpergewicht (Alonso-Alvarez et al. 2002). Unser Ziel 
war es zu klären, ob ein Zusammenhang zwischen Cholesterinkonzentration im 
Plasma und Kenngrößen individueller Qualität besteht, wie z. B. Ankunfts- und 
Legedatum, Gelegegröße, Bruterfolg und Alter. Bei langlebigen Seevögeln wie der 
Flussseeschwalbe (Sterna hirundo) ist bekannt, dass Konditions- und 
Reproduktionsparameter interindividuell stark variieren, wohingegen die 
intraindividuelle Variabilität relativ gering ausfällt. In einer Brutkolonie der 
Flussseeschwalbe in Wilhelmshaven werden seit 1993 die mit Transpondern 
markierten Individuen auf Sitzkisten am Koloniestandort sowie am Nest elektronisch 
automatisiert erfasst, was die jahrelange Aufzeichnung individueller 
Qualitätsparameter erlaubt. Unter der Anwendung einer minimal invasiven Methode 
der Blutentnahme mittels blutsaugender Raubwanzen konnten wir in großem Umfang 
Proben von Individuen in zwei aufeinanderfolgenden und in der 
Nahrungsverfügbarkeit unterschiedlichen Jahren gewinnen, z. T. mehrfach während 
der Inkubation. Die Daten zu Körperkondition und Reproduktion wurden mit den im 
Blut gemessenen Cholesterinwerten verglichen. Im Jahr mit schlechter 
Nahrungsverfügbarkeit wiesen früh legende Vögel höhere Cholesterinwerte im 
Plasma auf. Bei Weibchen korrelierte die Cholesterinkonzentration zudem positiv mit 
Alter, Gelegegröße und Bruterfolg. Über den Verlauf der Inkubation blieb bei 
Männchen der Cholesterinwert konstant, während Weibchen direkt nach der 
Eiablage niedrige Werte aufwiesen. Die Konzentration stieg bei alten, erfahrenen 
Weibchen jedoch bereits zur Mitte der Inkubationszeit signifikant an. Im Gegensatz 
dazu blieb bei jungen, unerfahrenen Weibchen die Cholesterinkonzentration auf 
niedrigem Niveau. Im Jahr mit guter Nahrungsverfügbarkeit dagegen erreichten auch 
junge Weibchen hohe Cholesterinwerte. Demnach spielt Cholesterin eine 
geschlechtsspezifische Rolle bei der Reproduktion und steht mit Qualitätsmerkmalen 
in Beziehung. 
Gefördert von der DFG (BE 916/8) 
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KRIEGS JO, MATZKE A, ARMS E, KELSEY D & SCHMITZ J (Münster, Seattle, Göttingen) 
 
Springende Gene - Rauchende Colts der Vogel-Evolution 
 
Die Insertionen von Retrotransposons (springenden Genen) stellen seltene 
genomische Einzelereignisse dar, mit denen sich verlässliche phylogenetische 
Stammbäume erstellen lassen. Hat sich eine Kopie eines solchen springenden Gens 
in einen Genort inseriert, so wird sie von diesem Zeitpunkt an allen Nachkommen 
weitervererbt. Im Umkehrschluss sind alle Nachkommen, die das neue Element 
tragen, durch dieses charakterisiert. Hier werden die verschiedenen Ebenen 
vorgestellt, auf denen bisher phylogenetische Signale durch Insertionen solcher 
springender Gene nachgewiesen werden konnten. 
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ELLRICH H & SALEWSKI V (Mainz, Radolfzell) 
 
Sex me if you can-  Geschlechtsbestimmung bei Singvögeln über Körpermaße 
 
Geschlechter unterscheiden sich bei Vögeln meist in Gefiederfarbe oder Größe. Im 
Rahmen dieser Arbeit sollte eine Evaluierung einer verwendeten 
Geschlechtsbestimmungstabelle für juvenile Rohrammern (Emberiza schoeniclus) 
ebenso durchgeführt werden wie eine Ausarbeitung weiterer Bestimmungstabellen 
oder Grafiken für juvenile Tiere vier weiterer Arten (Teichrohrsänger Acrocephalus 
scirpaceus, Fitis Phyllsocopus trochilus, Gartengrasmücke Sylvia borin und 
Rotkehlchen Erithacus rubecula), die Anwendung auf Beringungsstationen und bei 
der Beantwortung ökologischen und verhaltensbiologischen Fragestellungen finden 
können. 
In dieser Arbeit wurde eine Korrelation zwischen dem genetischen Geschlecht und 
am lebenden Vogel gemessenen Maßen gesucht. Hierfür wurde durch 
Blutuntersuchungen erst eine genetische Geschlechtsbestimmung mittels PCR nach 
Griffiths (1998) durchgeführt und danach Hauptkomponentenanalysen sowie 
Diskriminanzanalysen und logistische Regressionen gerechnet. Die mittels dieser 
Methodik gewonnenen Diagramme und Tabellen sollten so erstellt werden, dass eine 
Benutzung durch Beringer möglich wird. Bei drei der Arten (Fitis, Rohrammer, 
Rotkehlchen) konnte das Geschlecht zu 80 bzw. über 90% korrekt bestimmt werden. 
Bei einer Art (Teichrohrsänger) gelang eine korrekte Klassifizierung der Stichprobe 
zu 76%. Gartengrasmücken lassen sich mit den gemessenen Maßen nicht 
geschlechtsbestimmen. 
Vergleiche mit ähnlichen Arbeiten aus der Literatur ergaben, dass die Formeln und 
Tabellen nur für einen gewissen Zeitraum und ein kleines geographisches Gebiet 
Anwendung finden können. 
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Engelhard D,  Leo J & Thomas W (Giessen, Canberra / AUS) 
 
Der Rosakakadu in Australien - Eine Untersuchung zur biogeographischen und 
phylogenetischen Struktur 
 
Der Rosakakadu (Eolophus roseicapillus) zählt zu den häufigsten Kakadu Arten 
(Cacatuidae) Australiens und ist heute über den ganzen Kontinent verbreitet. 
Lediglich die trockensten Zonen, die Wüsten (Gibson Desert/Great Victoria 
Desert/Nullabor Plain), werden weiträumig gemieden. Wahrscheinlich durch die 
Besiedlung der Europäer im 18. Jahrhundert und der damit einhergehenden 
landwirtschaftlichen Entwicklung des Landes (Viehtränken erhöhen das 
Wasserangebot) konnte der Rosakakadu sein Verbreitungsgebiet enorm vergrößern. 
Morphologisch werden drei Unterarten unterschieden, die grob in drei 
Verbreitungsgebiete unterteilt werden: (a) Eolophus roseicapillus roseicapillus 
(westliche Verbreitung), (b) E. r. albicebs (süd-östliche Verbreitung), (c) E. r. kuhli 
(nördliche Verbreitung). Über den genauen Verlauf der Grenzen dieser 
Verbreitungsgebiete, eventuellen Überlappungen und daraus resultierenden 
Hybriden ist bisher sehr wenig bekannt. In einer phylogeographischen Studie wird 
anhand ausgewählter Individuen die phylogeographische Struktur innerhalb dieser 
drei Unterarten untersucht. Schwerpunkt bildet die Fragestellung, ob eine 
Übereinstimmung zwischen der morphologisch-basierten Taxonomie, die ein 
geographisches Muster aufweist und der phylogenetischen Taxonomie vorliegt. Dazu 
wurde das Gen ND2 des mitochondrialen Genoms sequenziert und mit Hilfe von 
phylogeographischen Verfahren (z.B. Gebietskladogrammen) untersucht. Das 
Netzwerk-basierte Gebietskladogramm zeigt für die ausgewählten Proben eine gute 
Korrelation zwischen Biogeographie und Phylogenie der Rosakakadus. Wir 
diskutieren diese Ergebnisse im Kontext anderen Arten und geben einen Ausblick 
auf weitere Untersuchungsansätze. 
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GONZALEZ J, DELGADO CASTRO G & WINK M (Heidelberg, Santa Cruz de Tenerife / E) 
 
Phylogeographische Differenzierung von Sturmschwalben (Hydrobates 
pelagicus) mittels DNA-Marker 
 
Zur Untersuchung der genetischen Variation zwischen verschiedenen Populationen 
der Sturmschwalbe (Hydrobates pelagicus) haben wir ungefähr 1.000 Nukleotide des 
mitochondrialen Cytochrom b-Gens sequenziert. Es wurden Proben aus dem 
Nordatlantik, dem Mittelmeer und von den Kanarischen Inseln analysiert. Die 
kanarischen Populationen unterschieden sich dabei signifikant von denen der 
anderen Lokalitäten. Die Taxonomie verschiedener Unterarten des H. pelagicus wird 
im Hinblick auf ihre genetische Einzigartigkeit diskutiert. Wir vergleichen die 
phylogeographische Struktur der Sturmschwalbe mit der anderer Seevögel, die 
dieselben Regionen bewohnen. 
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GONZALEZ J, DÜTTMANN H & WINK M (Heidelberg, Osnabrück) 
 
Das Hybridisierungspotential von Gänsevögeln im Vergleich zu Säugetieren 
und Fröschen 
 
Zur Vervollständigung und Rekonstruktion der molekularen 
Verwandtschaftsbeziehungen innerhalb der Anseriformes haben wir zwei 
mitochondrielle Gene, NADH Dehydrogenase Untereinheit 2 (1.042 Nukleotide) und 
Cytochrom b (1.045 Nukleotide), von 121 Arten sequenziert. Die 
verwandtschaftlichen Beziehungen wurden unter Verwendung von Maximum 
Likelihood-, Maximum-Parsimony- und Bayesischen Methoden erstellt. Die auf 
immunologischer Distanz basierende Hypothese, dass Anseriformes im Vergleich zu 
anderen Wirbeltieren ihre reproduktive Kompatibilität langsamer verlieren, wird durch 
unsere auf genetische Distanzen und Bayesischer Zeitkalibration beruhenden Daten 
unterstützt. Weiterhin wird die These bestätigt, dass diese Vogelgruppe aufgrund des 
vorliegenden Befundes den Fröschen ähnlicher ist als den Säugetieren. 
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HELB M & PRINZINGER R (Frankfurt) 
 
„Give me the beat“ - Was liefern implantierte, miniaturisierte Telemetrie-Sender 
zur Langzeit-Erfassung des EKG beim Mäusebussard (Buteo buteo) für Daten? 
 
Mithilfe sehr kleiner Telemetrie-Sender des Typs TA ETA-F20 (3,8 g, PhysioTel«, 
Data Sciences International) konnte bei einer Gruppe von 5 Mäusebussarden 
während 119 Ganztages-Messungen wechselnder Umgebungstemperatur 
kontinuierlich das EKG und die Körpertemperatur registriert werden. Neben der 
Dokumentation der Operationsmethode werden die erhobenen Daten dargestellt und 
mit Ergebnissen anderer physiologischer Untersuchungsmethoden am 
Mäusebussard verglichen. Die Verwendung der eigenen Untersuchungsmethode für 
andere Vogelarten und andere Fragestellungen wird diskutiert. Die Versuchstiere 
wurden dankenswerterweise vom NABU Artenschutzzentrum Leiferde zur Verfügung 
gestellt.  
M. Helb wird für diese Untersuchung durch die Erwin-Stresemann-Förderung der 
Deutschen Ornithologen-Gesellschaft (DO-G) unterstützt. 
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HESLER N, SACHER T, COPPACK T, MUNDRY R & DABELSTEEN T (Kopenhagen / DK, 
Wilhelmshaven, Zürich / CH, Leipzig) 
 
Ist die Gesangskomplexität der Amsel in einem intrasexuellen Kontext von 
Bedeutung? 
 
Vogelgesang wird für ein sexuell selektiertes Merkmal gehalten, das sowohl im inter- 
als auch im intrasexuellen Kontext eine Rolle spielt. Dabei nimmt man an, dass der 
Grad der Gesangskomplexität ein ehrliches Signal für die Qualität des Sängers 
darstellt. Bei Arten, die über ein gewisses Repertoire verschiedener Gesangsmuster 
verfügen (z.B. verschiedener Strophentypen), stellt die Repertoiregröße ein 
mögliches Maß der Gesangskomplexität dar. Die Amsel Turdus merula verfügt über 
ein großes gesangliches Repertoire mit komplexem Aufbau ohne festgelegte 
Strophentypen. Dieses Repertoire wird sowohl im inter- als auch im intrasexuellen 
Kontext verwendet, wobei große individuelle Unterschiede in der Repertoiregröße 
bestehen. In dieser Studie untersuchen wir die Bedeutung von Repertoiregrößen in 
einem intrasexuellen Kontext mit der Hypothese, dass Amselmännchen die Stärke 
von Rivalen anhand derer gesanglichen Repertoiregrößen einschätzen. Dafür führten 
wir einen Playbackversuch durch, in dem wir territorialen Amselmännchen 
Amselgesang mit verschiedenen Repertoiregrößen vorspielten. Die Ergebnisse 
werden wir in Abhängigkeit der eigenen Repertoiregrößen der Testtiere diskutieren. 
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KREMER P, GONZALEZ J, DIETZEN C &  WINK M (Heidelberg, Ketsch) 
 
Molekulare Phylogenie und Phylogeographie des Kanarenzilpzalp 
(Phylloscopus canariensis) auf den Kanarischen Inseln anhand 
mitochondrialer Marker 
 
Zur Vervollständigung und Rekonstruktion der phylogenetischen Beziehungen und 
Phylogeographie innerhalb der Gattung Phylloscopus auf den Kanarischen Inseln 
haben wir zwei mitochondriale Gene, NADH Dehydrogenase Untereinheit 2 (ND2, 
1.042 Nukleotide) und Cytochrom b (1.045 Nukleotide), sequenziert. Dabei wurden 
Individuen aller wesentlichen Verbreitungsgebiete der Kanarischen Inseln untersucht. 
Die verwandtschaftlichen Beziehungen wurden unter Verwendung von Maximum 
Likelihood, Maximum-Parsimony, sowie Bayesischen Methoden erstellt und mit 
anderen Vertretern der Passeriformes als Außengruppen verglichen. Des Weiteren 
wurde die phylogeographische Struktur der Gene weiteren Singvogelarten desselben 
Verbreitungsgebietes gegenübergestellt. Auf Gran Canaria ansässige Individuen 
unterscheiden sich genetisch deutlich von P. canariensis Individuen des übrigen 
Verbreitungsgebietes. Es handelt sich dabei durchaus um ein für die Kanarischen 
Inseln typisches genetisches Verbreitungsmuster. 
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KÜBLER S (Berlin) 
 
Wechselbeziehungen zwischen Vögeln und Menschen in der Stadt 
 
Das Graduiertenkolleg Stadtökologische Perspektiven III, welches seit April 2008 
besteht und am Geographischen Institut der Humboldt-Universität zu Berlin 
angesiedelt ist, hat zum Ziel, Optimierungsstrategien für urbane Naturentwicklung 
und ihre Funktionen hinsichtlich der Lebensqualität des Menschen zu erarbeiten und 
interdisziplinär zu bewerten. Das Forschungsprojekt „Coevolution of Humans and 
Animals in Urbanizing Landscapes“ innerhalb dieses Kollegs wird in Zusammenarbeit 
mit der University of Washington, Seattle, durchgeführt: Antragssteller ist Prof. Dr. 
John Marzluff, assoziierte Wissenschaftlerin ist Dr. Barbara Clucas. Die generelle 
Hypothese des Projektes lautet, dass in (Groß-) Städten eine Coevolution zwischen 
Menschen und der Avifauna stattfindet. Um diesen Sachverhalt zu untersuchen, wird 
als erster Schritt seit Juli 2008 eine Fragebogenstudie in Berlin durchgeführt. Es soll 
geklärt werden, wie Menschen und Vögel miteinander in Beziehung treten bzw. sich 
gegenseitig beeinflussen. Ziel ist es, zu verstehen, wie z.B. die Präsenz und das 
Verhalten der Vögel von uns Menschen beeinflusst wird. Beispiele sind 
Vogelfütterung, künstliche Nisthilfen oder auch Vogelabwehrmaßnahmen (Attrappen, 
Spikes u. A.). Aber auch die umgekehrte Seite wird betrachtet: Wie wird das Leben 
der Stadtbewohner von Vögeln berührt? Wie wirkt zum Beispiel der Gesang auf die 
Menschen? Fühlen sich Stadtbewohner häufig gestört, zum Beispiel durch 
Verunreinigungen? Für die Befragung von Berliner Anwohnern wurden bisher fünf 
Probeflächen ausgewählt (Größe ca. 20 ha): Moabit (Stadtzentrum), Dahlem 
(Villenviertel), Gropiusstadt (Hochhaussiedlung), Rudow (Einfamilienhaussiedlung), 
Blankenfelde (dörflicher Charakter). 
Die Flächen sind unter anderem durch eine unterschiedliche Bebauungsstruktur und 
Vegetation bzw. durch eine unterschiedliche Urbanität gekennzeichnet. Der 
Fragebogen beinhaltet offene und geschlossene Antwortformate. Bekannte und 
häufige Vogelarten stehen im Vordergrund, wie z.B. Elster, Nebelkrähe und Grünfink. 
Bis Ende September 2008 werden erste Ergebnisse vorliegen. Außerdem wird 
anhand dieser Posterpräsentation ein Ausblick auf weitere Schritte des 
Forschungsprojektes gegeben: es sind Untersuchungen an einigen Berliner 
Vogelarten geplant, ebenso wie die Durchführung einer Fragebogenstudie in Seattle, 
USA. Von der DFG gefördert. 
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MENDEL B & GARTHE S (Büsum) 
 
Große Möwe, flieg nach Helgoland! Raum-Zeit-Muster Helgoländer 
Heringsmöwen während der Brutzeit 
 
In den letzten Jahren haben die Brutbestände der Heringsmöwen an der deutschen 
Nordsee deutlich zugenommen, so dass die Heringsmöwe dort in den 
Sommermonaten inzwischen eine der häufigsten Seevogelarten ist. Neben den 
Untersuchungen der Brutbestände wurden in den vergangenen Jahren auch die 
Nahrungswahl und die Verbreitung auf See intensiv erforscht. Dabei zeigte sich, dass 
sich die Nahrungszusammensetzung in den letzten Jahren stark verändert hat und 
sich die opportunistischen Heringsmöwen offenbar schnell an die aktuellen 
Veränderungen in der Nahrungsverfügbarkeit auf dem Meer anpassen können. Aus 
diesem Grund kann die Art als guter Bioindikator angesehen werden, der schnell auf 
anthropogen und klimatisch bedingte Ökosystemveränderungen reagiert. Da es aber 
derzeit keine Informationen über individuelle Aktivitäten, wie räumliche und zeitliche 
Aktionsmuster von Brutvögeln gibt, wurde im Jahr 2008 auf Helgoland eine 
Pilotstudie durchgeführt, bei der 4 Heringsmöwen mit GPS-Datenloggern (Firma 
earth&ocean technologies, Kiel) ausgestattet wurden. Die ausgebrachten 
Datenlogger speicherten ca. vier Tage lang alle zwei Minuten die geografische 
Position. Anhand dieser Positionsdaten lassen sich erstmals für Helgoländer 
Heringsmöwen Aussagen über deren Aktionsradius und mögliche bevorzugte 
Nahrungsgebiete treffen. Neben der Entfernung zur Brutkolonie auf der Helgoländer 
Düne liefern die Datenlogger Informationen über die Dauer der einzelnen 
Nahrungsflüge sowie über die Aufenthaltszeit auf der Düne. Die erste Analyse der 
Nahrungsflüge zeigte, dass sich die ausgewählten Möwen bis zu 50 km weit von 
Helgoland entfernten. Zwei Vögel brachen zu einigen ihrer Nahrungsflüge erst nachts 
auf das Meer auf und kehrten in den frühen Morgenstunden zum Nest zurück, 
während die beiden anderen Individuen nur tagsüber nach Nahrung suchten. 
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PÄCKERT M, TIETZE DT & MARTENS J (Dresden, Mainz) 
 
Baumläufer (Certhia) und Goldhähnchen (Regulus) singen ihre 
Stammesgeschichte 
 
Die beiden holarktisch verbreiteten Singvogelgattungen Baumläufer (Certhia) und 
Goldhähnchen (Regulus) umfassen jeweils nur wenige Arten, deren 
verwandtschaftliche Beziehungen anhand von DNA-Sequenzen (mitochondriales 
Cytochrom-b-Gen) weitgehend geklärt sind. Die Reviergesänge dieser Vögel sind 
relativ einfach strukturiert und intraindividuell fast nicht und innerhalb einer 
Population nur wenig variabel. Vor allem bei den kryptisch gefärbten Baumläufern 
sind die Lautäußerungen ein besonders wichtiges Erkennungsmerkmal für die Vögel 
selbst. Dennoch können Lernprozesse zu Merkmalskonvergenzen führen. Anhand 
der Projektion einer Matrix von Gesangsmerkmalen auf die molekularen Phylogenien 
haben wir überprüft, inwieweit kulturelle Evolution in beiden Gattungen parallel zur 
genetischen verlief. Änderungen in Gesangsmerkmalen stimmen generell gut mit der 
molekularen Phylogenie überein. Besonders starke phylogenetische Signale treten 
im Falle der Baumläufer bei denjenigen Merkmalen auf, die entweder die 
Unterteilung der Gattung in zwei Gruppen (Triller- und Motivsänger) unterstützen 
oder die Differenzierung innerhalb dieser Gruppen beschreiben (Trillermerkmale, 
„srieh“-Element). Goldhähnchen-Gesangsstrophen sind aus fünf distinkten 
Gesangsbausteinen zusammengesetzt. Ähnlichkeiten von Syntaxmerkmalen sowohl 
der Gesamtstrophe als auch einzelner Bausteine stimmen in hohem Maße mit den 
molekularen Daten überein, Strukturmerkmale von Einzelelementen dagegen nicht. 
Konvergente Merkmalsevolution findet sich eher bei erlernten Komponenten. 
Zwischen allen Taxonpaaren innerhalb beider Gattungen berechneten wir einen 
akustischen Divergenzindex und verglichen diesen mit den genetischen Distanzen. 
Beide Divergenzparameter korrelieren für paarweise Vergleiche von Goldhähnchen-
Taxa signifikant. Grundsätzlich gilt dies auch für die Baumläufer, bei denen sich aber 
die Auftrennung der Gattung in Triller- und Motivsänger bemerkbar macht.  
Mit Unterstützung des Evangelischen Studienwerkes Villigst, der Feldbausch- und 
der Wagner-Stiftung am Fachbereich Biologie der Universität Mainz, der Deutschen 
Ornithologen-Gesellschaft (China-Projekt A. Gebauer, M. Kaiser, J. Martens) und der 
Gesellschaft für Tropenornithologie. 
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RIECHERT J, CHASTEL O & BECKER PH (Oldenburg, Vilier en Bois / F, Wilhelmshaven) 
 
Steigert Kortikosteron den Ausfliegeerfolg der Flussseeschwalbe? 
 
Der Ausfliegeerfolg hängt neben dem Schutz der Küken in starkem Maße davon ab, 
wie viel Nahrung die Eltern für die heranwachsende Brut besorgen können. Dabei 
spielt das Hormon Kortikosteron eine Rolle, da es die Aktivität und das Jagdverhalten 
beeinflusst. Zwischen einzelnen Individuen gibt es große Unterschiede in der 
Fütterrate, dem Bruterfolg und der Hormonausstattung. Wir haben untersucht, 
inwiefern die Basis-Kortikosterongehalte der Altvögel nach dem Schlupf der Jungen 
den Ausfliegeerfolg beeinflussen. Dazu wurde über eine minimal-invasive Technik 
Blut von 238 adulten Flussseeschwalben (Sterna hirundo) mit Hilfe von Raubwanzen 
(Dipetalogaster maximus) genommen. Die Männchen zeigten steigenden 
Ausfliegeerfolg mit höheren Kortikosteronwerten, während das für die Weibchen nicht 
galt. Daneben wurde der Aufzuchtserfolg auch durch höheres Alter der Eltern 
begünstigt, denn Erfahrung beim Jagen und im Brutgeschäft zahlt sich aus. In den 
ersten Tagen nach Schlupf der Küken über nehmen die Männchen das Füttern 
nahezu allein, während die Weibchen die Jungen hudern. Dabei werden die Altvögel 
durch leicht erhöhte Kortikosteronwerte unterstützt, welche die Aktivität bei der 
Nahrungssuche sowie die Fütterrate der Küken steigern. 
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SCHWEMMER P & GARTHE S (Büsum) 
 
Wann schmeckt’s am besten? Analyse der Nutzung des Nahrungshabitats von 
Austernfischern mittels GPS-Datenlogger 
 
Lange Abwesenheiten vom Revier und Nest erhöhen das Risiko der Prädation des 
Geleges. Wir vermuteten daher, dass die Nahrungsflüge von Austernfischern 
(Haematopus ostralegus) räumliche und zeitliche Muster aufweisen würden, die das 
Prädationsrisiko des Geleges minimieren. In den Schwanzfedern von jeweils 8 
Austernfischern, die auf der Hallig Oland brüteten, wurden mini-GPS Datenlogger 
(earth & Ocean technologies, Kiel) befestigt. Die Geräte zeichnen mit einer 
Ungenauigkeit von < 50 m die geographische Position und Fluggeschwindigkeit des 
Tieres sowie die Uhrzeit auf. Viele Individuen hatten mehrere Fressreviere auf den 
Wattflächen in unterschiedlicher Entfernung zum Nest, die sie wiederholt aufsuchten. 
Die meisten Individuen verbrachten nachts mehr Zeit im Fresshabitat als tagsüber. 
Die kürzere Anwesenheit im Fresshabitat während des Tages könnte durch den 
Prädationsdruck von Möwen und Greifvögeln ausgelöst sein, die Austernfischer dazu 
zwingen, möglichst viel Zeit bei Helligkeit am Nest bzw. im Brutrevier zu verbringen, 
um das Gelege zu verteidigen. 
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SONNTAG N & ZOURS A (Büsum, Hamburg) 
 
Da ist der Wurm drin: Nahrung adulter und junger Schwarzkopfmöwen (Larus 
melanocephalus) auf der Pionierinsel Lühesand in der Unterelbe 
 
In der Unterelbe, etwa 25 km westlich von Hamburg, liegt die Pionierinsel Lühesand, 
eine ca. 5,5 ha große, dem Lühesand südlich vorgelagerte Insel. Inmitten einer 
großen Sturmmöwenkolonie (derzeit ca. 4000 Brutpaare) brüten Schwarzkopfmöwen 
dort seit 1987 alljährlich. Die Besiedlung erfolgte im Rahmen der seit 1950 
stattfindenden Ausbreitung der Art nach Mittel-, West- und Nordeuropa sowie der in 
den 1980er und 1990er Jahren erfolgten deutlichen Bestandszunahme der 
Schwarzkopfmöwe in Deutschland. In den letzten drei Jahren lag der Brutbestand auf 
der Pionierinsel nahezu konstant bei 141-149 Paaren. Die Kolonie ist damit das 
momentan größte Brutvorkommen der Art in Deutschland, der gesamtdeutsche 
Bestand liegt derzeit bei ca. 250-300 Brutpaaren. Seit 2005 werden 
Schwarzkopfmöwen auf der Pionierinsel Lühesand mit Farbringen markiert, um 
insbesondere Informationen über Zugwege, Winterquartiere und Koloniebesiedlung 
zu erhalten. Ab dem Jahr 2006 wurden bei dieser Gelegenheit Nahrungsproben in 
Form von Speiballen und ausgewürgten, unverdauten Nahrungsresten gesammelt. 
Insgesamt wurden 40 Proben von adulten Tieren und 37 Proben von Küken qualitativ 
analysiert. In beiden Fällen bestand die Nahrung ausschließlich aus terrestrischen 
Beutetieren, wobei Regenwürmer und Insekten (v.a. Käfer) den Hauptanteil der 
Nahrungskomponenten ausmachten. Daneben wurden auch Getreidesamen in z. T. 
größeren Mengen gefunden. Die Ergebnisse werden vergleichend zwischen adulten 
Tieren und Küken sowie zwischen den drei Untersuchungsjahren 2006-2008 
dargestellt. 
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TIETZE DT & HERWIG S. (Dresden, Gimbsheim) 
 
Laos - auch ornithologisch sehenswert 
 
Die Landesfläche von Laos entspricht nur etwa zwei Drittel der Deutschlands (bei 8% 
der Bevölkerungsgröße), dennoch wurden dort schon etwa 700 Vogelarten 
nachgewiesen. Eine solch große Artenvielfalt ist für Südostasien nichts 
Ungewöhnliches. Ein entscheidender Faktor für die Diversität sind die noch immer 
sehr großen Waldvorkommen. Doch auch in Laos schreitet der Raubbau an der 
Natur trotz einer weitreichenden Abschottung des Landes voran. Selbst die 
Einheimischen, die in Folge der Indochinakriege oftmals nicht mehr in ihren 
angestammten Landesteilen leben, nutzen die Natur nicht (mehr) nachhaltig. 
Schutzmaßnahmen sind also dringend geboten. Vier der 27 IBA liegen jedoch 
außerhalb der ohnehin eher formalen Schutzgebiete. Erst seit zehn Jahren erfassen 
westliche Forscher wieder das Vogelleben in Laos. In einigen Landesteilen haben 
seit dem Ende der Kolonialzeit noch gar keine ornithologischen Untersuchungen 
stattgefunden. Ein nicht unwesentlicher Grund dafür: Über keinem Land  der Erde 
wurden bislang so viele Bomben abgeworfen wie über Laos; noch heute sind nicht 
alle Blindgänger sichergestellt und stellen gerade in den abgelegenen Landesteilen 
eine große Gefahr für Mensch und Tier dar. Entlang des Flusses Nam Khan, der bei 
Luang Prabang in den Mekong mündet, beteiligten wir uns am Ende der Trockenzeit 
an einer faunistischen Erfassung. Sie soll mit dazu beitragen, dass die Region zum 
Biosphärenreservat wird, nachdem Luang Prabang selbst bereits 1995 zum 
UNESCO-Weltkulturerbe erklärt wurde. Vor dem Hintergrund der Landschaft des 
Flusstals stellen wir einige der über hundert festgestellten Vogelarten im Bild vor.  
Mit Unterstützung der Deutschen Ornithologen-Gesellschaft und des 
Forschungsinstitut und Naturmuseum Senckenberg. 
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TIETZE DT,  PÄCKERT M & MARTENS J (Dresden, Mainz) 
 
Die Tannenmeise (Parus ater) - ein Lied geht um die (halbe) Welt 
Einschließlich der fälschlich als eigene Art geführten „Schwarzschopfmeise“ (Parus 
(ater) melanolophus) bewohnt die Tannenmeise (Parus ater) mit 24 Unterarten die 
Nadelwälder der gesamten Palaearktis von Irland und Marokko im Westen bis Japan 
und Taiwan im Osten. Eine molekulare Phylogenie anhand des mitochondrialen 
Cytochrom-b-Gens offenbart, dass es mehrere Haplotypencluster gibt, von denen 
einzelne mehrere traditionelle Unterarten umfassen können, und einzelne machen 
sogar eine nomenklatorische Aufspaltung bekannter Unterarten notwendig. Letzteres 
ist sogar mitten in Europa der Fall! Um die verwandtschaftlichen Beziehungen 
zwischen diesen neu definierten Unterarten(gruppen) widerspruchsfrei auflösen zu 
können, stellen wir Phylogenien vor, die auf weiteren mitochondrialen und nukleären 
Genen basieren. Im Gegensatz zu dieser genetischen Substrukturierung erscheint 
der Territorialgesang der Tannenmeise vergleichsweise einheitlich: zwei bis vier 
abfallende oder ansteigende Elemente bilden stets ein mehrfach wiederholtes Motiv. 
Dabei hat aber jedes Männchen mehrere Strophentypen, was den interindividuellen 
Vergleich erschwert. Wir zeigen anhand sonametrischer Analyse und mittels 
multivariater Statistik, inwieweit dennoch der Gesang eines Tannenmeisen-
Männchens geographisch zugeordnet werden kann. Experimentell prüften wir in 
Klangattrappenversuchen, in welchem Maße mitteleuropäische Tannenmeisen 
Gesänge anderer Populationen als arteigen erkennen, und interpretieren diese 
Befunde vor dem Hintergrund der molekularen Phylogenie und der 
Gesangsvergleiche.  
Mit Unterstützung der Feldbausch- und der Wagner-Stiftung am Fachbereich Biologie 
der Universität Mainz sowie der Deutschen Ornithologen-Gesellschaft (China-Projekt 
A. Gebauer, M. Kaiser, J. Martens). 
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SEITZ J (Bremen) 
 
Hartlaub & Finsch - zwei ornithologische Meister im 19. Jahrhundert am 
Bremer Museum 
 
Durch weltweite Handelsbeziehungen gelangten schon zu Beginn des 19. 
Jahrhunderts eine große Anzahl exotischer Vögel in die Sammlungen der Bremer 
Gesellschaft Museum. Diese Sammlungen boten Gustav Hartlaub (1814-1900), Sohn 
eines angesehenen Bremer Kaufmanns und Ratsherrn, ein reiches Betätigungsfeld 
für seine ornithologischen Interessen, nachdem er sein Studium der 
Naturwissenschaften und Medizin beendet und sich als Arzt 1841 in Bremen 
niedergelassen hatte. Von Beginn der 1840er Jahre bis zum Ende der 1890er Jahre 
entfaltete er eine ungemein rege publizistische Tätigkeit auf dem Gebiet der 
exotischen Ornithologie, knüpfte weltweite Kontakte und baute als deren Verwalter 
die Bremer Vogelsammlung systematisch aus. Schwerpunkt seiner Arbeit war 
anfangs die Vogelwelt Amerikas, danach vor allem die Afrikas und Madagaskars. 
Schon sein erstes Buch „System der Ornithologie Westafrica’s“ (1857) brachte ihm 
wegen seines scharfen Blicks für die Erkennung und Abgrenzung der Vogelarten  
große Anerkennung. Seit 1846 lieferte er bereits regelmäßig Berichte über die 
Leistungen der Naturgeschichte auf dem Gebiet der Vogelkunde. 1864 gelang es 
Hartlaub, den aus Schlesien stammenden Otto Finsch (1839-1917) vom Leidener 
Museum in den Niederlanden an das Bremer Museum zu holen. Beide zusammen 
bearbeiteten in größeren Werken die Vogelwelt Ostafrikas und der Südsee, letztere 
nach den Sammlungen des Hamburger Handelshauses Godeffroy. Aus diesen 
konnten sie 50 neue Arten beschreiben. Finsch zog es jedoch auf Forschungsreisen, 
zunächst nach Westsibirien, später in die Südsee, wo er nicht nur ornithologisch und 
ethnographisch tätig war, sondern sich an den deutschen Kolonialbestrebungen 
beteiligte. Auf seine sichere Stelle am Bremer Museum hatte er dafür verzichtet. 
Später war er noch einmal in Leiden, zuletzt am Braunschweiger Museum tätig. 
Hartlaub blieb zeitlebens in Bremen und beschäftigte sich zum Schluss seiner 
Publikationstätigkeit noch mit den ausgestorbenen Vögeln der Welt. Im hohen Alter 
bekleidete er noch wichtige Ämter, so von 1883-1890 das Amt des Vorsitzenden der 
DOG, die er bereits 1851 mitgegründet hatte. Hartlaub und Finsch waren prägende 
Personen der deutschen Ornithologie in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts und 
beschrieben nicht nur zahlreiche neue Arten, sondern viele Arten (bei Hartlaub waren 
es 29) wurden Ihnen zu Ehren benannt. So erinnert zum Beispiel der Name Finschia 
novaeseelandiae, einer endemischen Art Neuseelands, an den deutschen Forscher. 
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BECKER P & STEINHEIMER F (Bremen, Berlin) 
 
Der Bremer Museumsdirektor Hugo Hermann Schauinsland und die Vögel von 
Laysan 
 
Als im Jahre 1887 mit Hugo Hermann Schauinsland (1857-1937) ein Zoologe erster 
Direktor der Städtischen Sammlungen wurde, brach für den Vorläufer des heutigen 
Überseemuseums Bremen eine neue Ära an. Schauinsland verstand es nicht nur, die 
Wissenschaft aus den Kammern der Kustoden in seine neue Schausammlung zu 
bringen, sondern auch geschickt weltweit Verbindungen auszunutzen, sein Museum 
auch durch eigene Sammeltätigkeit zu erweitern. So kam er im Jahr 1896, durch den 
Norddeutschen Lloyd organisiert, für einige Monate auf die Vulkaninsel Laysan, 
einem isolierten Teil der nordwestlichen Hawaiischen Inselkette. Heute ist die 
Avifauna dieser Insel durch eingeschleppte Säugetiere (v. a. Kaninchen ab 1903) 
und Vogelkrankheiten, Habitatzerstörung (Guanoabbau ab 1890) und direkte 
Verfolgung (Japanischer Vogelfeder- und Eierhandel ab 1896) äußerst verarmt, mit 
drei ausgestorbenen der fünf dort ehemals endemischen Vogelarten ist die Insel ein 
Begriff für Aussterbeereignisse bei Vögeln  seit 1600 geworden. Was Schauinsland 
daher in seinem Buch dokumentierte, sind oft die letzten Daten der einstmals 
vorkommenden Vogelarten: dem Laysanrohrsänger Acrocephalus familiaris 
familiaris, der Laysanralle Porzana palmeri und Laysanapapane Himatione 
sanguinea freethii. Was bleibt, ist eine weltweit beachtete Sammlung an Präparaten 
dieser Vogelarten aus einer Zeit, zu der diese noch häufig waren, die seit nunmehr 
über 100 Jahren im Museum zu Bremen aufbewahrt werden, und anhand derer das 
Verständnis für Biogeographie, Ökologie und Phylogenie pazifischer Vogelgruppen 
erweitert wird. Der Vortrag wird die Geschichte dieser Expedition wiedergeben und 
auf die einzelnen ausgestorbenen Arten eingehen. 
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FELDNER J (Villach / A) 
 
Hibernaculum oder das "Wunder" vom Winterschlaf der Vögel - ein 
Jahrtausende alter Disput über das Verschwinden der Vögel während der 
Winterszeit 
 
Mit Fug und Recht kann man sagen dass der „Glaube“ an den Winterschlaf bei 
Vögeln sich hartnäckig über zwei Jahrtausende hinweg wie ein Mantra hinzog. 
Erstmalig hatte sich Aristoteles mit diesem Thema beschäftigt und keinen Zweifel am 
Winterschlaf offen gelassen. Diese angebliche Tatsache zog sich dann 
unkommentiert durch die kommenden Epochen hindurch und wurde auch nicht 
einmal in seinen Ansätzen angezweifelt. Wichtige Vertreter waren Plinius, Albertus 
Magnus etc. Am Beginn der Renaissance konnte sich auch Conrad Gessner nicht 
recht entscheiden, ob die Schwalben nun wirklich wegziehen oder sich an dunklen 
Orten verkriechen und in den Winterschlaf verfallen. Im 18. Jahrhundert haben sich 
dann zwei Ornithologen ausführlicher mit dieser Thematik auseinandergesetzt. Der 
aus dem Mittelfränkischen Raum stammende Theologe Johann Heinrich Zorn (1698-
1748) und sein Widersacher der Danziger Jurist Jacob Theodor Klein (1685-1759). 
Zorn hatte sich in seiner Petino-Theologie in deduktiver Weise dieser Thematik 
angenommen und in klarer und schlüssiger Form versuchte er, die 
zusammengetragenen Gründe für einen möglichen Winterschlaf zu entkräften. Man 
erkennt, obzwar eng der teleologischen Gedankenwelt anhaftend, dass er aufgrund 
seiner eigenen Erfahrungen und klaren Sichtweise durch sukzessive Aufarbeitung 
die richtigen Schlussfolgerungen ziehen kann. Es offenbart sich in Zorn der wahre 
Kenner der Natur der aus seinen reichhaltigen Erfahrungen und dank seiner scharfen 
Beobachtungsgabe sich ein ungetrübtes Bild zurecht legen konnte. Demgegenüber 
versucht der aus Königsberg stammende Jacob Klein anhand von unzähligen 
Beispielen die Existenz des Winterschlafes zu untermauern und scheut sich nicht 
einmal skurrile Wege zu beschreiten. Als entscheidender Unterschied tritt bei ihm die 
Abhängigkeit von Beobachtungen aus zweiter Hand hervor. Als klassischer Vertreter 
der Species „Stubengelehrter“ fehlt ihm die Exposition mit der Materie und so ist er 
zwangsläufig auf für ihn nicht überprüfbare Aussagen und Quellen angewiesen und 
kann deshalb Wahrheit von Fiktion nicht unterscheiden. Trotz unzähliger 
Aufklärungsversuche von etlichen namhaften Ornithologen hielt sich die Mär des 
Winterschlafes noch bis weit ins 19. Jahrhundert hinein und nichtsdestotrotz aller 
Bemühungen gab es sogar in Schulbüchern um 1850 noch Belege für den 
Winterschlaf. Aus heutiger Sicht mutet es fast unglaublich an, wie lange sich diese 
irrige Ansicht in weiten Teilen der Bevölkerung halten konnte. 
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JANZ U & KNAUF W (Landau) 
 
Rettet den Humboldt-Pinguin! - Kampagne gegen den Bau von Kraftwerken 
und Perspektiven des Schutzes in Chile 
 
von den Firmen Barrick, SUEZ, Codelco und CMP wird aktuell geplant in der Region 
Coquimbo (Nordchile), drei Kohlekraftwerke veralteter Technologie zu errichten. Die 
Anlagen und Häfen sollen in einem besonders sensiblen und besonders wertvollen 
Ökosystem errichtet werden. Die mit dem Bau und Betrieb der Kraftwerke 
verbundenen gravierenden und nachhaltigen Eingriffe in die Umwelt  vernichten ein 
besonders produktives Meeresgebiet. In der Folge werden  auch die  
Meeresschutzzone Choros und Damas (Reserva Marina Islas Choros y Damas), das 
Nationale Schutzgebiet für Humboldt-Pinguine (Reserva Nacionál Pingüino de 
Humboldt) und geschützte bewirtschaftete Zonen (Áreas de Manejo y Explotación de 
Recursos Bentónicos -  
AMERB) zerstört. 
Die betroffene Meeresregion beherbergt 80% der gesamten Freilandpopulation des 
Humboldt-Pinguins (Spheniscus humboldti). Diese Pinguinart ist als „bedroht“ 
klassifiziert in der Liste der bedrohten Arten (IUCN-Red List) und in Anhang I nach 
CITES. Sie ist auch geschützt durch die Konvention zur Biodiversität (convenio de 
biodiversidad - CBD) und durch chilenisches Recht. Neben der großen Bedeutung für 
den Fischfang wurde dieses Meeresgebiet auch deshalb als Schutzgebiet 
ausgewiesen, weil es der Lebensraum zahlreicher anderer, auch endemischer und 
bedrohter Arten (IUCN) wie Garnot-Sturmvogel (Pelecanoides garnoti), Guanotölpel 
(Sula variegata), Meeresotter (Lutra felina), Großer Tümmler (Tursiops truncatus) 
etc. ist. 
Auch die Bevölkerung der Kommune La Higuera ist von den geplanten Eingriffen 
stark betroffen. Die Kraftwerke bedrohen die produktivste Meereszone der Region 
Coquimbo (z.B. 60% der Gesamtproduktion von Locos [concolepas concolepas]). 
Zudem kontaminieren die toxischen Emissionen der Kraftwerke das Grund- und 
Oberflächenwasser, die Luft, den Boden, Küste und Meer. Durch die geplanten 
Eingriffe verlieren die genannten Bewohner die Grundlagen ihrer Existenz. Die 
Belastung mit Umweltgiften wird in sehr starkem Maße die Gesundheit der Menschen 
in der Region beeinträchtigen.  
Seit Herbst 2007 versuchen Anwohner und chilenische Wissenschaftler dieses 
ökologische und soziale Desaster zu verhindern. Seit Januar 2008 gibt es auch 
internationale Proteste. Der Beitrag analysiert die Ursachen der Bedrohung für diese 
Pinguinart und den aktuellen Konflikt. Er  berichtet auch über Projekte zum Schutz 
dieser Art und ihres Lebensraums. 
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GOTTSCHALK T, DITTRICH R & KOSCHKAR S (Gießen) 
 
Auf der Suche nach der Stecknadel im Heuhaufen: Wo lebt die 
Oberländerdrossel? 
 
Die Oberländerdrossel Zoothera oberlaenderi wird derzeit von der IUCN als potentiell 
bedroht eingestuft. Wegen ihrer verborgenen Lebensweise sowie dem kleinen 
Verbreitungsgebiet gehört diese Art zu den am wenigsten erforschten afrikanischen 
Vogelarten. Sowohl der genaue Status als auch ihre Ökologie sind weitgehend 
unbekannt. Die wenigen Nachweise der Oberländerdrossel stammen aus 
Regenwäldern im Nordosten der Demokratischen Republik Kongo, sowie aus West-
Uganda. Die sensible Reaktion der Art auf die Abholzung und Degradation der 
Regenwälder machen dringend Studien notwendig, um die Ökologie der 
Oberländerdrossel zu erforschen und die Größe der verbliebenen Population 
abzuschätzen. Aus diesem Grund wurde im Jahr 2007 und 2008 ein Projekt zur 
Erforschung der Art und ihrer Lebensräume durchgeführt. Im März 2007 konnte 
bereits ein Brutpaar und das erste Nest einer Oberländerdrossel im Bwindi 
Impenetrable Forest in Uganda gefunden werden. Während einer sechswöchigen 
Forschungsexpedition im Februar und März 2008 wurde die Suche nach der Art in 
Uganda mit Hilfe von Punkt-Stopp Erfassungen und Netzfängen intensiviert. 
Insgesamt konnten dabei 5-7 Brutreviere im Bwindi Wald festgestellt werden. Im 
Semliki National Park gelang dagegen kein Nachweis der Art, obwohl sie dort vor 
Jahren noch nachgewiesen wurde. Die Oberländerdrossel bewohnt im Bwindi enge 
zum Teil schwer erreichbare Flusstäler in unbeeinträchtigten Bergregenwäldern mit 
dichter vertikaler und horizontaler Strukturierung. Ihr Habitat zeichnet sich durch 
starkes Vorkommen von Lebermoosen und Farnen aus. Sämtliche Nachweise 
gelangen in einer Höhenlage zwischen 1400 und 1900 m ü. NN. Trotz intensivster 
Suche konnte meist nur der Gesang der scheuen Oberländerdrossel registriert 
werden. Die während der Forschungsexpedition gewonnen Daten liefern nicht nur 
wichtige Erkenntnisse zur bedrohten Oberländerdrossel sondern es konnten auch zu 
zahlreichen anderen bedrohten Arten wichtige Informationen ermittelt werden. 
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PASINELLI G, MAYER C, GOUSKOV A & SCHIEGG K (Männedorf / CH, Zürich / CH, 
Wildberg / CH) 
 
Reproduktion und Rekrutierung bei der Rohrammer Emberiza schoeniclus in 
kleinen und großen Feuchtgebietsfragmenten in der Schweiz 
 
Grosse Habitatfragmente weisen oft mehr Arten und eine bessere Habitatqualität auf 
als kleine Fragmente und werden deshalb generell als die günstigeren Lebensräume 
angesehen. Die Bedeutung kleiner und großer Fragmente für die 
Populationsdynamik im Allgemeinen und für die Reproduktionsleistung im Speziellen 
ist jedoch kontrovers. Wir untersuchten deshalb Reproduktion und 
Rekrutierungswahrscheinlichkeit farbberingter Rohrammern Emberiza schoeniclus in 
Beziehung zu Fragmentgröße und Populationsdichte in 18 Feuchtgebieten bei Zürich 
(Schweiz). Das Eiablagedatum des Erstgeleges, der Nesterfolg, die Anzahl und die 
Qualität der Flügglinge korrelierten ebenso wenig mit der Fragmentgröße wie die 
Rekrutierungs-Wahrscheinlichkeit junger Rohrammern. Bezüglich der Anzahl 
Flügglinge fanden wir jedoch eine Interaktion zwischen der Fragmentgröße und der 
Variablen Jahr, da kleine Fragmente in gewissen Jahren die besseren Brutorte für 
die Rohrammern waren als die großen. Für eine Abhängigkeit der Reproduktion oder 
der Rekrutierungswahrscheinlichkeit von der Populationsdichte wurden hingegen 
keine Hinweise gefunden. Unsere Resultate zeigen, dass kleine 
Feuchtgebietsfragmente als Brutorte für Rohrammern insgesamt gleich gut geeignet 
sind wie große Fragmente und deshalb aus Sicht des Artenschutzes entsprechend 
zu bewirtschaften sind. Darüber hinaus könnten große Fragmente in gewissen 
Jahren als „sinks“ wirken, da dort ein großer Teil der Rohrammern unseres 
Untersuchungsgebiets brüten, und Reproduktionsverluste durch die regelmäßig 
vorkommenden Überflutungen einen viel stärkeren Effekt auf die regionale 
Populationsdynamik ausüben könnten als vergleichbare Ereignisse in den kleinen 
Fragmenten. 
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MAIER M, EXO K & STAHL J (Oldenburg, Wilhelmshaven) 
 
Nationalpark Wattenmeer als Chance für Wiesenpieper und Rotschenkel? 
Auswirkungen von Nutzungsänderungen in Salzwiesen auf Wiesenbrüter. 
 
Die Bestände zahlreicher Wiesenvogelarten weisen im Binnenland in den letzten 
Jahrzehnten drastische Bestandsrückgänge auf. Vergleichbare Entwicklungen sind 
im Bereich der Vorlandflächen an Nord- und Ostsee nicht zu erkennen. Auf den 
Vorlandflächen fand keine mit Grünland vergleichbare Intensivierung der 
Flächennutzungen statt, sondern es kam zu großflächigen Extensivierungen und 
Nutzungsaufgaben im Zuge der Einrichtung der Wattenmeer Nationalparke. Diese 
Nutzungsänderungen wirken sich mit zeitlicher Verzögerung auf die Struktur sowie 
die Zonierung der Vegetation aus. Wie stark sich diese Veränderungen auf Brutvögel 
der Salzwiesen auswirken, wird für die Festlandssalzwiesen des Nationalparks 
Niedersächsisches Wattenmeer exemplarisch anhand von zwei typischen 
Brutvogelarten (Wiesenpieper Anthus pratensis und Rotschenkel Tringa totanus) 
untersucht. In vier Untersuchungsgebieten entlang der niedersächsischen 
Festlandsküste wurden die Neststandorte beider Arten, die Vegetationsstruktur im 
Bereich der Nester sowie an Zufallspunkten erfasst. Zudem wurden der Abstand zu 
offenen Wasserflächen und die Höhe über MTHW ermittelt. Barberfallen und 
Kescherfänge gaben Auskunft über das Arthropoden-Nahrungsangebot auf 
verschieden genutzten Salzwiesen. Der Einfluss der unterschiedlichen 
Landnutzungsformen (Brache, Mahd, Beweidung) auf die Brutplatzwahl von 
Rotschenkeln und Wiesenpiepern wurde mit Hilfe logistischer Regression modelliert 
und für beide Arten wurden Habitatmodelle erstellt. Mit einer Kombination aus 
vertikaler und horizontaler Vegetationsdichte lässt sich die Neststandortwahl beider 
Arten gut erklären. Das Nahrungsangebot in der Phase der Jungenaufzucht 
unterschied sich deutlich zwischen beweideten Salzwiesen und anderen 
Nutzungsformen. Auf beweideten Flächen wurden signifikant geringere Anzahlen an 
Arthropoden festgestellt als auf gemähten oder ungenutzten Flächen. Durch die 
Habitatmodellierung ist es möglich, sich dem komplexen Wirkgefüge brütender 
Wiesenvögel anzunähern um herauszufinden, welches letztlich die relevanten 
Habitatparameter für eine erfolgreiche Brut sind. Diese Informationen sind 
insbesondere für Managementplanungen und zur Prognose von Auswirkungen bei 
Nutzungsänderungen von hoher Relevanz.  
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BELLEBAUM J, SCHIRMEISTER B & ERDMANN F (Broderstorf, Bansin, Greifswald) 
 
Beifang von Seevögeln in Stellnetzen - das Beispiel Ostsee 
 
Die südliche Ostsee ist besonders im Winterhalbjahr ein international bedeutendes 
Rastgebiet für zahlreiche Seevögel, vor allem für Seetaucher, Lappentaucher und 
Meeresenten, die nach ihrer Nahrung tauchen. Die Rastgebiete dieser Vögel sind 
zugleich oft wichtige Fanggründe der Stellnetzfischerei, und es ist bekannt dass 
jährlich größere Mengen von Rastvögeln in Stellnetzen ertrinken. Das Poster soll 
einen Überblick über das derzeitige Wissen über den Umfang von Stellnetzbeifang 
und langfristige Trends am Beispiel der Küste Mecklenburg-Vorpommerns geben.  
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OERTZEN G,  HARTWIG D, THIEN B, SCHÄFER J & DÜTTMANN H (Düsseldorf, Werlte, 
Osnabrück) 
 
Effektivität von Gelegeschutzmaßnahmen für Bodenbrüter am Beispiel des 
Kiebitzes (Vanellus vanellus) 
 
In konventionell genutzten Ackerbau- und Grünlandgebieten fallen zahlreiche Gelege 
bodenbrütender Vogelarten der maschinellen Flächenbearbeitung bzw. einer hohen 
Weideviehdichte zum Opfer. Deshalb sind in vielen naturschutzfachlich wertvollen 
Wiesenvogelgebieten mit konventioneller Bewirtschaftung Gelegeschutzprogramme 
initiiert worden: Durch Markierung mit Bambusstäben werden Neststandorte während 
der Flächenbearbeitung ausgespart bzw. umgesetzt. Die vorliegende Studie 
untersucht die Effektivität eines solchen Programms am Beispiel der Mittelradde-
Niederung (Landkreise Emsland, Cloppenburg; Niedersachsen). Die bisher 
vorliegenden, mehrjährigen Ergebnisse zeigen am Kiebitz, dass mit dem Instrument 
des Gelegeschutzes ähnlich hohe Schlupferfolge erzielt werden wie bei einem 
kompletten Flächenschutz. Landwirtschaftlich bedingte Gelegeverluste, die bei 
üblicher Bewirtschaftung erheblich gewesen wären, wurden fast vollständig 
vermieden. Allerdings traten in einzelnen Jahren hohe Gelegeverluste durch 
Prädation auf, wobei sich der Umfang der Prädationsverluste zwischen Flächen mit 
Gelegeschutz und angrenzenden Schutzgebietsflächen nicht unterschied. 
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HAFFER J (ESSEN) 
 
Ernst Mayr – „Darwin des 20. Jahrhunderts“ 
 
Professor Ernst Mayr lehrte an der Harvard Universität (Cambridge, USA) und war 
einer der bedeutendsten Ornithologen, Evolutionsforscher, Historiker und 
Wissenschaftsphilosophen des 20. Jahrhunderts. Die Grundlagen zu seinem 
erstaunlichen Lebenswerk wurden in Deutschland gelegt, wo er 1904 geboren 
wurde, zur Schule ging und ein eifriger Vogelbeobachter wurde. Er studierte 
zunächst Medizin in Greifswald, bis ihn Dr. E. Stresemann in Berlin 1925 überredete, 
zur Zoologie zu wechseln und bei ihm eine ornithologische Doktorarbeit über die 
Ausbreitung des Girlitz in Europa anzufertigen. Anschließend wurde Mayr Assistent 
am Museum für Naturkunde in Berlin, unternahm Expeditionen nach Neuguinea und 
den Salomon-Inseln und wanderte 1931 in die USA aus. Dort war er über 20 Jahre 
lang Ornithologe am Museum für Naturkunde in New York und veröffentlichte viele 
Artikel und Bücher über die Vögel von Neuguinea, der Inseln des Pazifischen 
Ozeans, der Philippinen und des Malayischen Archipels.  
Er bearbeitete dabei auch die Erscheinungen der individuellen und geographischen 
Variation bei Vögeln und anderen Tiergruppen sowie die Probleme der Artenbildung. 
Sein wichtigstes Buch behandelt die Themen Systematics and the Origin of Species 
(1942). Nach seinem Wechsel an die Harvard Universität (1953) lieferte er wichtige 
Beiträge zur  Evolutionsbiologie und nach seiner Emeritierung (1975) solche zur 
Geschichte und Philosophie der Biologie. Man nannte ihn deshalb in seinen letzten 
Lebensjahren oft den „Darwin des 20. Jahrhunderts“. Mayr heiratete 1935 Margarete 
Simon in Freiburg (Breisgau). Aus dieser Verbindung entstanden zwei Töchter. Am 3. 
Februar 2005 ist Ernst Mayr im Alter von 100 Jahren friedlich gestorben. 
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QUAISSER C & STEINHEIMER FD (Klingenberg, Berlin) 
 
Namen sind nicht Schall und Rauch - Zur wissenschaftlichen Namensgebung 
bei Vögeln 
 
Deutsche, häufig auch lateinische Vogelnamen, sind uns allgegenwärtig. Ohne 
darüber nachzudenken, gebrauchen wir Amsel, Buchfink, Nachtigall & Co. und der 
Gesprächspartner weiß sofort, wovon die Rede ist. Diese Einigung auf gemeinsam 
verwendete Namen ist nicht ohne Sinn, sie erspart lange Umschreibungen des 
jeweiligen Tieres. Zu nichts anderem dient die wissenschaftliche Namensgebung: der 
eineindeutigen und übereinstimmenden Bezeichnung eines Taxons, sei es einer 
Familie, Art oder Unterart usw. Doch wie entstehen wissenschaftliche Vogelnamen? 
Welche Regeln liegen dem zugrunde? Was sind Typusexemplare und was haben sie 
mit Vogelnamen zu tun? Wer entscheidet über die Vergabe deutscher Namen? 
Warum sind für all das ganze Kommissionen notwendig? Und warum können sich 
Vogelnamen trotzdem ständig ändern? Unser Beitrag beantwortet diese und viele 
weitere Fragen anhand von anschaulichen Beispielen. Er gibt Einblicke in die Art und 
Weise wissenschaftlicher Benennungen zwischen gestern und heute. Er vermittelt 
das kleine 1x1 eines komplexen Regelwerkes. Er beschreibt die Entstehung und den 
Weg deutscher Vogelnamen und gibt Beispiele für Sinn, Unsinn und Irrwege dieser 
Namen. Er erklärt, warum es keine endgültige Namensliste geben kann und sich - 
zum allgemeinen Ärgernis - Vogelnamen in einer Lebenszeit ändern können. Unser 
Beitrag wirbt für Verständnis und zeigt, wie wichtig es ist, dass wir alle, auch 
international, mit einer Sprache sprechen. 
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ULLRICH M (Berlin) 
 
Musik der Menschen, Gesang der Vögel - Geschichte einer Beziehung 
 
Zwischen dem Gesang der Vögel und menschlicher Musik bestehen mannigfaltige 
Verbindungen. Darwins Hypothese, das menschliche Musizieren sei ursprünglich 
aus Nachahmung des Vogelgesangs entstanden, hat ihre Vorläufer in dem seit 
dem Mittelalter bestehenden musiktheoretischen und ästhetischen Diskurs zum 
Verhältnis von menschlicher Musik und Vogelgesang. Dieser Diskurs ist auch ein 
klingender – viele Komponisten aus verschiedenen Stilepochen beziehen sich in 
ihren Werken auf Vogelgesang. Für den Vortrag, der eine Übersicht über diesen 
Aspekt der Kompositionsgeschichte bieten soll, muss dabei aus der sehr 
umfangreichen Literatur eine Auswahl von Beispielen getroffen werden, z. B. aus 
Kompositionen von Oswald v. Wolkenstein, Clément Jannequin, François 
Couperin, Johann Sebastian Bach, Antonio Vivaldi, Ludwig van Beethoven, Robert 
Schumann, Franz Liszt, Richard Wagner, George Enescu, Béla Bartók, Igor 
Strawinsky, Olivier Messiaen, John Cage und R. Murray Schafer. Dabei reicht das 
Spektrum des Einbezugs von Vogelgesang von der abstrahierten Klangmetapher 
bis zur sorgfältigen Transkription des Gesangs spezifischer Arten oder sogar 
Individuen. Neben der Analyse solcher konkreten Klangbeispiele sollen auch 
Analogien und interdisziplinäre Verbindungen zwischen Musiktheorie und Biologie 
sowie aktuelle kulturwissenschaftliche Tendenzen im neu entstandenen 
Querschnittsfach animal studies beleuchtet werden. 
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FESTETICS A (Göttingen) 
 
Von der Öko-Logie zum Öko-Quatsch - über den Missbrauch einer 
Wissenschaft durch Wissenschaftler, Wahlkämpfer und Werbung. 
 
Was ist Ökologie, aber vor allem: was alles ist nicht Ökologie? So banal diese 
Fragen auch sein mögen, sie müssen gestellt und beantwortet werden angesichts 
des täglichen Missbrauchs eines naturwissenschaftlichen Begriffes durch Politiker, 
"Betonierer" und Strategen der Produktwerbung. "Alles Öko, oder was?" - kann in 
Anlehnung an eine bekannte Milchreklame im Fernsehen als Schlagwort unserer Zeit 
gelten, allerdings auch in der wissenschaftlichen Welt. Denn auch sie ist nicht frei 
von Modeströmungen, wie alles, was Menschen unternehmen. Es müssen deshalb 
auch so fragwürdige Begriffe wie "biologisches Gleichgewicht", natürliche Feinde", 
"bestens angepasst", "ökologische Nische", "gesunde Landschaft", 
"Umweltverschmutzung" u.ä.m. im Hinblick auf ihre Sinnhaftigkeit kritisch hinterfragt 
werden. 
Das scheinbar einleuchtende, weil so simple Strickmuster "Chemie" ist böse - "Öko" 
ist gut - "genfrei" ist besser zeigt im erschreckenden Ausmaß, wie eine wertfreie 
Wissenschaft namens Ökologie zum Ökoquatsch verkommen kann. Für die 
Ehrenrettung der Ökologie ist kaum eine andere wissenschaftliche Gesellschaft so 
prädestiniert wie die DO-G. Aber warum ist das so? Ornithologie hatte und hat immer 
die Nase vorne - sogar mehr noch als die Mammologie, obwohl wir ja selbst 
bekanntlich zu den Säugetieren gehören. Es wird versucht, schließlich auch diese 
Fragen zu beantworten. 
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KÉRY M, SCHMID H & ZBINDEN N (Sempach / CH) 
 
Grundlagen der Bestandserfassung und Folgerungen für die Datenerfassung 
und -analyse in großräumigen Monitoringprogrammen 
 
Monitoringprogramme stellen immer Stichprobenerhebungen aus Populationen dar. 
Damit die resultierende Stichprobe in Bezug auf die Gesamtpopulation (z.B. eines 
Landes) interpretierbar bleibt (oder wird), müssen die zwei grundlegenden Prinzipien 
der Bestandserfassung beachtet werden: (1) Räumliche Stichprobe und (2) binomiale 
Zählungen. Das erste Prinzip besagt, dass nur bei definiert zufälliger Wahl der 
Probeflächen die Stichprobe im Durchschnitt repräsentativ für das ganze Land ist. 
Das zweite Prinzip besagt, dass nur ein Anteil (p) aller vorhandenen Vögel (N) auch 
effektiv beobachtet wird, so dass Vogelzählungen (Z) angenähert immer binomial 
verteilte Zufallsgrößen sind; also Z ~ Bin(N, p). Das heißt, dass wiederholte 
Zählungen auch unter identischen Bedingungen (fast) immer streuen, das Zählungen 
(Z) die realen Bestände (N) praktisch immer unterschätzen sowie dass Unterschiede 
zwischen beobachteten Zählungen, z.B. Trends oder Dichteunterschiede zwischen 
Habitaten, auf Unterschiede in den realen Beständen N, der 
Antreffwahrscheinlichkeit p oder auf beides gemeinsam zurückzuführen sind. Sofern 
in einem Monitoringprogramm reale Bestände (N) geschätzt werden sollen oder die 
direkte Interpretation von Zählungen (Z) gegenüber möglichen, verfälschenden 
Einflüssen durch die Antreffwahrscheinlichkeit p abgesichert werden sollen, so 
müssen adäquate Designs und Analysen verwendet werden, um N und p separat zu 
schätzen. 
Ein gängiges Mittel, um Informationen über p separat von jener über N zu erhalten, 
stellen kurzfristig wiederholte Aufnahmen dar, so wie sie im Schweizer Monitoring 
Häufige Brutvögel durchgeführt werden. Sie erlauben die Verwendung von Modellen 
aus der Familie der Fang-Wiederfang-Statistik zur Schätzung der realen Abundanz 
N, d.h. korrigiert für die Antreffwahrscheinlichkeit p. Ebenso können aus solchen 
Daten die Verbreitung einer Art, korrigiert für anfälliges Übersehen, sowie die Anzahl 
vorkommender Arten, korrigiert für übersehene Arten, geschätzt werden. In den 
vergangenen Jahren haben wir solche neuen Analysemethoden getestet, und wir 
stellen sie in unserer Präsentation vor. 
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MITSCHKE  A (HAMBURG) 
 
Ergebnisse und Hochrechnungen aus dem DDA-Monitoring häufiger 
Brutvogelarten in Deutschland. 
 
Vier Jahre nach dem Start des neuen Monitoring häufiger Brutvögel in der 
Normallandschaft werden in der Brutsaison 2008 auf insgesamt 1.360, je einen 
Quadratkilometer großen, zufällig über ganz Deutschland verteilten Probeflächen alle 
Brutvögel entlang einer festgelegten Route kartiert. Jede Probefläche repräsentiert 
einen von sechs Lebensraumtypen und eine Region (auf Basis von 21 
"Standorttypen") innerhalb Deutschlands, die grob Naturräumen entsprechen. Durch 
die Mitarbeit aller ornithologischen Fachverbände und die vielfältige Unterstützung 
durch die Landesbehörden bzw. Vogelschutzwarten, wurde innerhalb weniger Jahre 
ein umfassendes Brutvogelmonitoring etabliert, das sowohl für länder- als auch 
bundesspezifische Auswertungen dient. Zudem basiert mit dem 
Nachhaltigkeitsindikator für die Artenvielfalt in Deutschland, ein wichtiges Instrument 
des Bundesamtes für Naturschutz (BfN) zur Bewertung und Erfolgskontrolle im 
Naturschutz, auf den Ergebnissen des durch ehrenamtliche Kartierer getragenen 
Monitoringprogramms. Der Dachverband Deutscher Avifaunisten (DDA) koordiniert 
das neue Monitoring häufiger Brutvögel und wird unter anderem für diese Aufgabe 
seit Anfang 2008 im Rahmen einer Verwaltungsvereinbarung durch den Bund und 
die Länder gefördert. 
Insgesamt liegen seit 2004 von 963 Probeflächen Bestandsdaten vor. Vom Buchfink 
bis zum Mauerläufer gelang dabei der Nachweis von 207 Brutvogelarten. Von bisher 
in den vier Jahren dokumentierten ca. 350.000 Vogelrevieren entfallen allein 29.000 
Reviere auf den Buchfinken als häufigste Art. Dieser deckt zusammen mit den fünf 
weiteren  häufigsten Arten Amsel, Kohlmeise, Haussperling, Mönchsgrasmücke und 
Zilpzalp rund ein Drittel aller nachgewiesenen Vogelreviere ab.  
Neben den Trendaussagen auf Basis der Bestandsveränderungen auf den 
Probeflächen im Jahresvergleich wird derzeit in Zusammenarbeit von BfN, DDA und 
dem Statistischen Bundesamt (StBA) eine auf bundesweiten Hochrechnungen von 
Gesamtbeständen basierende Auswertung getestet. Basis entsprechender 
Hochrechnungen sind mittlere Dichtewerte pro Region und Lebensraum, die auf allen 
in einem Jahr untersuchten, zugehörigen Probeflächen ermittelt wurden. Aus der 
mittleren Dichte einer Art werden alljährlich unter Verwendung bundesweit 
vorhandener Lebensraumstatistiken für jeden Lebensraum und jede Region 
Teilbestände und letztendlich der Gesamtbestand für Deutschland hochgerechnet. 
Erste Ergebnisse bundesweiter Hochrechnungen zeigen im Vergleich zu den 
bisherigen Schätzwerten für Deutschland gute Übereinstimmungen an, wobei die 
berechneten Bestände meist leicht über den von Experten geschätzten (veröffentlicht 
in Landesavifaunen oder Roten Listen) liegen.  
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FUCHS DA, KRISMANN A & OPPERMANN R (München, Singen, Mannheim) 
 
Entwicklung des High Nature Value Farmland Indikators. 
Im Rahmen der Verordnung zur "Förderung der Entwicklung des ländlichen Raums" 
durch den "Europäischen Landwirtschaftsfonds für die Entwicklung des ländlichen 
Raumes (ELER)" der EU wurde 2005 erstmals ein Indikator des "High Nature Value 
Farmland" (HNV-Flächen) als Pflichtindikator eingeführt. Dabei soll im Rahmen des 
ELER -Verordnungswerks zweierlei gemessen werden: 
• Die landwirtschaftlich genutzte Fläche, die zum Ausgangszeitpunkt 2005 als 
"ökologisch wertvoll" zu bezeichnen war (baseline indicator 18). 
• Die Entwicklung (quantitativ und qualitativ) dieser Flächen im Verhältnis zum 
Ausgangszeitpunkt im zweijährigen Abstand (impact indicator 5). 
Die grundlegende Definitionen, was als "ökologisch wertvoll" zu verstehen ist, wurde 
auf EU-Ebene ab 2003 entwickelt. Demnach werden unter "High Nature Value 
Farmland" drei Typen von Flächen unterschieden: 
• Typ 1: Flächen, die halb-natürliche Vegetation aufweisen (auch aktuell 
brachliegende); 
• Typ 2: Flächen, die extensiv genutzt werden oder die von einem Mosaik von 
halbnatürlichen und extensiv genutzten Flächen oder Kleinstrukturen geprägt 
sind; 
• Typ 3: Flächen, die seltenen Arten oder einem hohen Anteil der europäischen 
oder weltweiten Population einer Art als Lebensraum dienen. 
Die Hoffnungen, für Deutschland einen halbwegs zuverlässigen, regelmäßig 
aktualisierbaren Indikatorwert aus bereits bestehenden Monitoringprogrammen 
ableiten zu können, erfüllte sich nicht, da wichtige Bestandteile derzeit nicht erhoben 
werden (extensiv genutzte Ackerflächen, "mittleres Grünland"), bei den meisten 
Untersuchungen eine Aktualisierung seltener als alle zwei Jahre stattfindet und die 
Ergebnisse zwischen den Bundesländern nicht vergleichbar sind. Aus diesem Grund 
wurde im Rahmen eines F+E -Vorhabens des Bundesamtes für Naturschutz (BfN) 
ein Stichprobenverfahren vorgeschlagen, mit dem diese Flächen ermittelt werden 
können. Vorbilder dafür bestehen bereits in der ökologischen Flächenstichprobe in 
Nordrhein-Westfalen, dem Grünlandstichprobenverfahren in Baden-Württemberg und 
dem bundesweiten Monitoring häufiger Brutvögel auf Probeflächen, die vom 
statistischen Bundesamt für ihre Aussagekraft ermittelt worden sind. Die HNV-
Flächen könnten mit Hilfe desselben Stichprobennetzes erfasst werden, das auch für 
dieses bundesweite Brutvogelmonitoring verwendet wird.  
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KOFFIJBERG K & VAN DIJK A (Beek-Ubbergen / NL) 
 
Monitoring von häufigen Brutvögeln in den Niederlanden: Was sagen uns 
Bestandsveränderungen bei Zilpzalp & Co.? 
 
Das Monitoring von häufigen Brutvögeln ist in den Niederlanden teil einer 
landesweiten Erfassung von Tier- und Pflanzenarten, bei der die Behörden, der 
Naturschutz und über 10.000 Ehrenamtliche zusammenarbeiten. Ziel dieser 
Erfassungen ist es, landesweite Trends in Verbreitung und Bestand zu ermitteln. 
Dieser Vortrag soll an Hand einiger Beispiele zeigen, wie wirksam solche Daten beim  
Monitoring von Natura 2000 Gebieten, für Begleituntersuchungen von Pflege- und 
Entwicklungsmaßnahmen und als Frühwarnsystem, z.B. in der aktuellen 
Klimadiskussion, eingesetzt werden können. Außerdem soll gezeigt werden, wie 
wirkungsvoll die Verknüpfung von verschiedenen Monitoringprogrammen ist. So 
decken z.B. die Daten aus der Vogelberingung im Rahmen des niederländischen 
IMS („Integriertes Monitoring von Singvogelpopulationen“ mit standardisierten 
Japannetzfängen), mehrheitlich durchgeführt durch ehrenamtliche Vogelberinger, bei 
vielen Vogelarten die Gründe für beobachtete Bestandsveränderungen auf, 
beispielsweise lassen die Ergebnisse dieses Monitoringprogramms Rückschlüsse auf 
Veränderungen in der Landschaft oder sich verändernde Bedingungen auf und 
während des Heim- und Wegzuges zu. 
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SÜDBECK P (Wilhelmshaven) 
 
TMAP - Vogelmonitoring im Wattenmeer - Ergebnisse und Erfahrungen 
 
Das TMAP - Trilateral Monitoring and Assessment Program aus dem Jahr 1994 - ist 
ein wattenmeerweit harmonisiertes Messprogramm zur Überwachung des 
Ökosystems Wattenmeer. Die Länder Niederlande, Dänemark und Deutschland 
haben sich 1997 auf einen gemeinsamen Parameter-Katalog geeinigt - aus den 
Bereichen Geomorphologie, Hydrologie, Eutrophierung, chemische Belastung, 
Biologische Parameter (Makrozoobenthos, Vögel, Säugetiere, Habitattypen etc.) und 
menschliche Nutzungsformen -, anhand dessen der Zustand des Wattenmeeres 
nachvollziehbar beurteilt werden kann. Etwa alle 5 Jahre wird ein Zustandsbericht 
zum Wattenmeer erarbeitet, der die Grundlage für die weitere Entwicklung von 
Schutz und Management im Wattenmeer ist.  
Das Wattenmeer ist von überragender internationaler Bedeutung für küstentypische 
Brutvögel und ca. 10-12 Millionen regelmäßig im Gebiet rastende Wasser- und 
Watvögel. Ein solides Monitoring der Vögel, wie es bereits seit 1991 trilateral 
abgestimmt und harmonisiert läuft, ist daher unverzichtbarer Bestandteil jeder 
Umweltbeobachtung. Die typischen Wattenmeer-Brutvögel werden alle 5 Jahre 
flächendeckend erfasst, Koloniebrüter und seltene Brutvögel werden jedes Jahr 
vollständig gezählt. Flächig verbreitete Arten wie Austernfischer oder Rotschenkel 
werden jährlich auf repräsentativen Probeflächen kartiert. Die Erfassungsmethode 
wurde 1994 einheitlich festgelegt. 
Das Monitoring der Zugvögel erfasst Komplettzählungen an Stichtagen (z. B. 
Mittwinterzählung, Gänsezählung) sowie in ausgewählten Gebieten 
Springtidenzählungen im Abstand von ca. 14 Tagen ganzjährig. Dabei macht man 
sich zu nutze, dass zur Springtide das Wasser in der Regel besonders hoch aufläuft 
und die Vögel auf den Hochwasserrastplätzen dann deichnah gut erfassbar sind. 
Der Vortrag wird die Organisationsform dieses international abgestimmten 
Programms beschreiben, beispielhaft Ergebnisse des Monitorings darstellen und 
versuchen, den derzeitigen Stand als Teil eines umfassenden Ökosystem- 
Monitoring kritisch zu beleuchten. 
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DZIEWIATY K & BERNARDY P (Seedorf, Hitzacker) 
 
Nachwachsende Rohstoffe - was passiert mit den Feldvögeln? Einrichtung 
einer Projektgruppe "Vögel der Agrarlandschaft" 
Durch den zunehmenden Bedarf an Nachwachsenden Rohstoffen zur Energie-, 
Wärme- und Kraftstofferzeugung nimmt der Druck auf die landwirtschaftlich nutzbare 
Fläche in allen Regionen Deutschlands zu. In einem vom Bundesministerium für 
Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit im Jahr 2007 geförderten Projekt wurden 
die Auswirkungen des Anbaus von Energiepflanzen für Biogasanlagen auf die 
Brutvögel untersucht. Auf die Vögel der Agrarlandschaft kommen durch den stark 
angestiegenen Flächenbedarf für den Anbau von Energiepflanzen neue Probleme 
hinzu:   
• Nutzungsintensivierung zur Ertragssteigerung,  
• Anbau von Kulturen, die für eine erfolgreiche Brut und Nahrungssuche der 
meisten Vögel nicht geeignet sind,  
• Ernte von Wintergetreide bereits im Mai und Juni,  
• Vermehrte Nutzung von Stilllegungsflächen,  
• Gefahr des Grünlandumbruches,  
• Intensive Nutzung von Grünland und Ackergräsern,  
• Verstärkte Nutzung der Beregnung.   
Als Untersuchungsgebiete wurden verschiedene Regionen im norddeutschen Raum 
ausgewählt, die sich anhand der landwirtschaftlichen Strukturen sowie der Böden- 
und Klimaverhältnisse unterscheiden. Anhand einer Befragung von Betreibern der 
Biogasanlagen wurden für die Untersuchung Flächen ermittelt, auf denen 
Energiepflanzen angebaut wurden. Insgesamt wurde auf über 800 ha Fläche mit 
Energiepflanzen sowie auf über 1.000 ha Kontrollfläche das Vorkommen der 
Agrarvögel ermittelt. Unabhängig von der Brutvogelkartierung wurde die 
Habitateignung der Energiepflanzen anhand der Vegetationsentwicklung untersucht. 
In allen Untersuchungsgebieten war Mais mit Abstand die häufigste Kultur für die 
Verwendung in Biogasanlagen, gefolgt von Winterroggen, der zumeist als 
Ganzpflanze geerntet wurde und verschiedene Ackergrasmischungen. Grassilage 
wurde ebenfalls häufig als Substrat verwandt sowie in sehr geringem Umfang 
Sonnenblumen, Sudangras und Hirse zumeist als Zweitkultur nach Winterroggen 
oder Weidelgras. Im Rahmen des Projektes wurde ein Expertengespräch mit 
Fachleuten aus dem Bereich des Acker- und Wiesenvogelschutzes durchgeführt, um 
ganz konkret die Anforderungen an den Anbau von Energiepflanzen aus Sicht des 
Vogelschutzes zu formulieren. Die Vögel der Agrarlandschaft sind bereits heute die 
am stärksten bedrohte Vogelgruppe, gemeinsame Schutzmaßnahmen sind dringend 
erforderlich. Vor diesem Hintergrund ist die Einrichtung einer Projektgruppe „Vögel 
der Agrarlandschaft“ geplant. 
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HOFFMANN J (Braunschweig) 
 
Einfluss von Maisanbau auf die Abundanz von Indikatorvogelarten der 
Agrarlandschaft 
 
In den Agrarlandschaften Deutschlands soll zukünftig aus Gründen des 
Klimaschutzes der Flächenanteil für den Anbau von Pflanzen zur Erzeugung von 
Energie deutlich erhöht werden. Gleichzeitig sind ab 2008 Bracheflächen, die aus 
avifaunistische Sicht häufig günstige Lebensräume für einige der typischen 
Brutvogelarten der offenen Agrarlandschaft bilden, stark rückläufig. Von Seitens 
SCBD (2007) und European Commission (2007) wurde in diesem Zusammenhang 
darauf aufmerksam gemacht, dass die Ausweitung des Energiepflanzenanbaus zu 
keiner Verschlechterung der Biodiversität führen darf und gegebenenfalls 
Maßnahmen vorzusehen sind, die der Sicherung der biologischen Vielfalt bei dieser 
Entwicklung dienen.  
Eine für Energiezwecke in Deutschland bedeutsame Anbaukultur ist auf Ackerflächen 
Mais. Für große Anbauflächen mit dieser Fruchtart soll daher im Vergleich zu 
Referenzflächen die Besiedlungsdichte durch Vogelarten und speziell von 
Indikatorvogelarten der Agrarlandschaft am Beispiel des Bundeslandes Brandenburg 
2008 untersucht werden. Zu diesem Zweck werden in sieben, je 1 km² großen 
Untersuchungsflächen mit ausschließlichem bzw. dominantem Maisanbau die 
Artenvielfalt und Siedlungsdichte der Brutvögel nach der Methode der 
Revierkartierung untersucht. Ergänzend erfolgen Erhebungen auf drei je 1 km² 
großen Arealen mit dominantem Anteil Bracheflächen. Als Referenzwerte für einen 
Vergleich der Siedlungsdichten auf den Untersuchungsflächen dienen für die 
Agrarlandschaft repräsentative Brutvogel-siedlungsdichten Brandenburgs von 2005 
und 2006 (Hoffmann et al. 2007, Hoffmann & Kiesel 2007). Im Ergebnis der 
Untersuchungen werden Artenvielfalt sowie Abundanzen der Brutvogelarten 
vergleichend analysiert. Die Ergebnisse dienen der Abschätzung, in welchem 
Umfang der Maisanbau sowie dessen Ausweitung in den Ackerbaugebieten die 
Vorkommen und die Abundanzen der Brutvogelarten, der Indikatorvogelarten sowie 
des Vogelindikators der Agrarlandschaft beeinflusst. Ergänzend wird geprüft, in 
welcher Tendenz sich Verluste von Bracheflächen auf den Indikator auswirken 
können. 
Auf der Grundlage der Ergebnisse werden Schlussfolgerungen für die biologische 
Vielfalt unter besonderer Berücksichtigung des Vogelindikators abgeleitet und 
Methoden sowie Maßnahmen zur Sicherung der Biodiversität bei Zunahme des 
Energiepflanzenanbaus in den Agrarlandschaften vorgeschlagen. 
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JANSEN S, DZIEWIATY K & BERNARDY P (Hinzdorf, Seedorf, Hitzacker) 
 
Lerche ade ? Auswirkungen des Rückgangs von Stilllegungsflächen auf die 
Brutvögel der Agrarlandschaft 
 
2008 ist die Verpflichtung für landwirtschaftliche Betriebe, zum Abbau der 
Überproduktion einen Teil ihrer Ackerflächen stillzulegen, weggefallen. Diese 
Stilllegungsflächen lagen bisher oft mehrere Jahre hintereinander brach und 
erlangten eine hohe Bedeutung als Lebensraum von Brutvögeln wie Feld- und 
Heidelerche, Grauammer, Braunkehlchen und andere Arten. Innerhalb kürzester Zeit 
war nun eine Wiederaufnahme der ackerbaulichen Nutzung und damit eine starke 
Abnahme dieser Flächen zu beobachten. Im Rahmen einer Feldstudie im Landkreis 
Prignitz / West-Brandenburg wurde die Bedeutung von Stilllegungsflächen für die 
Brutbestände von Vogelarten der Agrarlandschaft beispielhaft untersucht, um 
Aussagen über ihre zukünftige Bestandsentwicklung unter den veränderten 
agrarpolitischen Rahmenbedingungen zu ermöglichen. 
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SKIBBE A (Köln) 
 
Die Stille kommt vom Westen! Die relativen Dichten der Indikatorarten der 
Agrarlandschaft im Deutsch-Polnischen Tiefland 
 
Viele der typischen Vogelarten (Indikatoren) der Agrarlandschaft befinden sich 
bekanntlich seit Jahrzehnten im Rückgang. Genauere Vergleiche der 
Agrarlandschaften aus Polen und Deutschland waren bis jetzt kaum machbar, weil 
vor allem die Monitoringprogramme auf unvergleichbaren Methoden basieren. Hier 
werden erstmals Vergleiche vorgestellt, die auf exakt derselben und sehr weit 
standardisierten Methode basieren. In den Jahren 2004-2008 wurden im Deutsch-
Polnischen Tiefland 418 Transektzählungen durchgeführt. In die Auswertung flossen 
hier jedoch 223 Transekte ein, die mindestens zu 70 % in der Agrarlandschaft lagen. 
Die Methodik wurde ausführlich in Skibbe (2007) beschrieben. Das Ergebnis (die 
Einheit) der Erfassungen wurde in der Zahl der Beobachtungen bzw. Gesänge pro 
10 km Strecke ausgedrückt. Die 14 Indikatorarten der Agrarlandschaft wurden aus 
Hoffmann & Kiesel (2007) übernommen. Die Ergebnisse werden für die zwei 
häufigsten Arten und Artengruppen angegeben. Um die großräumigen 
Dichteveränderungen aufzuzeigen, wurde das Deutsch-Polnische Tiefland in 
folgende Gebiete aufgeteilt: Ostpolen (oPL), Westpolen (wPL), Ostdeutschland (oD), 
Niedersachsen (NIE) und Nordrhein-Westfalen (NRW).  Die relativen Dichten (Beob. 
bzw. Gesänge / 10 km) oder Artenzahlen in den Teilgebieten:  
a) Alle Indikatorarten: oPL-137,1; wPL-156,7; oD-103,0, NIE-77,6; NRW-54,1  
b) Feldlerche: oPL-81,5; wPL-86,8; oD-56,5; NIE-39,1; NRW-27,1  
c) Goldammer: oPL-20,4; wPL-17,1; oD-17,7; NIE-12,4; NRW-6,8  
d) Neuntöter, Grauammer, Ortolan, Wachtel, Wiesenpieper, Braunkehlchen, 
Feldschwirl:   oPL-17,9; wPL-29,5; oD-12,2; NIE-0,7; NRW-0,9  
e) Indikatorarten pro Transekt: oPL-3,0; wPL-3,3; oD-2,6; NIE-2,2; NRW-1,4  
f) Indikatorarten mit mind. 0,1 Stetigkeit: oPL-11; wPL-9; oD-7; NIE-6; NRW-5 
Fast alle hier angegebene Werte waren am höchsten in oPL oder wPL, dagegen am 
niedrigsten in NRW. Der Rückgang der Agrararten wird am Beispiel d) sehr deutlich. 
Die dort erwähnten Arten haben in Westdeutschland eine etwa 10- bis 30-fach 
niedrigere relative Gesamtdichte als in oD, wPL oder oPL. Die Zahl der Indikatorarten 
pro einzelnen Transekt lag in wPL bei 3,3 und in NRW nur bei 1,4 (e). Betrachtet 
man Arten mit einer Stetigkeit > 0,1, so waren es 11 Arten in oPL und nur 5 in NRW 
(f). 
Hoffmann, J. & J. Kiesel (2007): Abundanzen und Populationen von Brutvogelarten 
als Grundlage für einen Vogelindikator der Agrarlandschaft. Otis 15: 61-77. 
Skibbe, A. (2007): Ein methodisches Modell zur großflächigen Abschätzung der 
Vogelbestände. GINSTER-Verlag, St. Katharinen. 
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EILERS A (Greifswald) 
 
Geoinformationssysteme (GIS) als Hilfe in der ornithologischen Praxis. 
 
Geoinformationssysteme haben in den letzten Jahren bei der Auswertung und 
Darstellung von im Feld erhobenen Daten, aber auch bei der Planung von Projekten 
immer mehr an Bedeutung gewonnen. Oftmals werden die neuen Programme jedoch 
lediglich zur Erstellung einfacher Übersichtskarten oder für sehr aufwendige 
Analysen wie z.B. Lebensraummodellierungen verwendet. Geoinformationssysteme 
bieten jedoch ein breites Spektrum an Möglichkeiten zwischen diesen beiden 
"Extremen".  Hierzu zählen bei der Auswertung, um einige Beispiele zu nennen, die 
Gewinnung von Raumdaten wie Abstände zu bestimmten Strukturen (z.B. 
Entfernungen zu Gewässern), Flächen- und Dichteberechnungen, die Interpolation 
von Datenpunkten auf eine Fläche (z.B. Gewässertiefen) und die Kombination 
(Verschneidung) von ökologischen Parametern mit Raumdaten. Die so gewonnenen 
zusätzlichen Informationen können dann mit Hilfe externer Statistik-Programme 
ausgewertet werden, und tragen ihrerseits zum besseren Verständnis ökologischer 
Zusammenhänge bei. Aber auch bei der Visualisierung von diesen Ergebnissen 
bieten GI-Systeme verschiedene Möglichkeiten die über die Darstellung in 
Diagrammen hinausgehen. So können zum Beispiel Informationen über ökologische 
Parameter in farblich abgestuften Karten wiedergegeben, Wasserstände in 
dreidimensionale Modelle umgerechnet, oder bestimmte Daten bzw. Faktoren in 
einer informellen Symbolik dargestellt werden. Die auf diese Art präsentierten 
Ergebnisse sind für den Betrachter oft einprägsamer als einfache Diagramme. Bei 
der Planung von Projekten helfen diese Programme einen Überblick über die 
Untersuchungsflächen zu gewinnen um z.B. Begehungen zu planen, Wegstrecken 
zu vermessen und Routen bzw. Zählpunkte festzulegen. Diese Art der Planung von 
Projekten sowie die Verarbeitung und Darstellung von Daten mit 
Geoinformationssystemen ermöglicht es dem Bearbeiter mehr Informationen aus 
seinen Daten zu gewinnen, neue Ideen und Denkanstöße zu bekommen, zusätzliche 
Fragestellungen zu entwickeln sowie diese zu beantworten und graphisch 
darzustellen. Bei diesem Vortrag handelt es sich nicht um eine Einführung in die 
Bedienung von GI-Systemen, sondern er soll vielmehr die oben genannten Vorteile 
und Möglichkeiten anhand einiger Beispiele aus der Praxis aufzeigen, um das 
Interesse für diese Technologie zu wecken. 
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GOTTSCHALK T & HOFMANN N (Gießen, Schotten) 
 
Vogelfang in luftigen Höhen 
 
Die Vogelberingung wird in Deutschland weitgehend mit Bodennetzen bis zu einer 
maximalen Höhe von 3 m durchgeführt. Besonders in Wäldern mit starker 
horizontaler Gliederung erscheint diese Höhe nur für eine eingeschränkte Anzahl von 
Vögeln relevant zu sein. Um herauszufinden wie sich die Anzahl der Vögel und die 
Vogelartenzusammensetzung mit zunehmender Fanghöhe ändert, wurde am 2. Mai 
2007 auf dem Hoherodskopf in einem Buchenwald eine 10 m hohe Hochnetzanlage 
errichtet. Zusätzlich wurden Bodennetze direkt unterhalb der Hochnetzanlage und in 
einer Entfernung von 100m aufgestellt. Die Anlage wird im Rahmen des 
bundesweiten IMS-Programms (Bairlein et al. 2000) betrieben. Im Jahr 2007 konnten 
von Anfang Mai bis Ende August 27 Vogelarten mit insgesamt 440 Individuen 
gefangen werden. Dabei wurden 211 Vögel im Bereich der Hochnetzanlage und den 
darunter liegenden Bodennetzen und 229 Vögel in den 100 m entfernten 
Bodennetzen gefangen. Während klimatische Verhältnisse (Temperatur, 
Niederschlag und Sonnenscheindauer) keinen Einfluss auf die Fangzahlen hatten, 
konnte ein signifikanter Zusammenhang zwischen der Netzhöhe und der gefangenen 
Vogelarten festgestellt werden. Dabei wurden Blaumeise und Sommergoldhähnchen 
an den 12 Fangterminen signifikant häufiger im mittleren Bereich des Hochnetzes 
gefangen, als in den Bodennetzen. Das Rotkehlchen wurde dagegen signifikant 
häufiger in den Bodennetzen gefangen. Des Weiteren wurde eine horizontale und 
vertikale Walderfassung durchgeführt, um mögliche Zusammenhänge zwischen der 
Anzahl der Fänge und der Deckung hinter den Netzen feststellen zu können. Dabei 
zeigte sich im Bereich der Hochnetzanlage ein signifikanter Zusammenhang 
zwischen der Deckung und der Anzahl der gefangenen Vögel. Bei besonders dichter 
Gehölzstruktur im Bereich der Netzanlage war die Anzahl der gefangenen Vögel 
höher. 
Bairlein, F., Bauer, H.-G. & Dorsch, H. 2000. Integriertes Monitoring von 
Singvogelpopulationen. Vogelwelt 121: 217-220. 
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GAEDICKE L, SIEGELER K, KELSEY D, SCHMALJOHANN H, KRIEGS JO, NOAH T & 
JACHMANN F (Münster, Giessen, Seattle / USA, Helgoland) 
 
Biogeografische Untersuchungen zu den Locustella-Schwirlen am unteren 
Amur, Russland 
 
Die Brutgebiete der Singvogelgattung Schwirle Locustella sind auf die gemäßigten 
Breiten des europäischen und asiatischen Kontinents beschränkt. Als 
Langstreckenzieher überwintern sie in den tropischen Gebieten Afrikas und Asiens. 
Aufgrund ihrer zurückgezogenen Lebensweise und der wenig charakteristischen 
Gefiedermerkmale, ist das Beobachten und Bestimmen der Schwirle sehr schwierig, 
so dass bis heute nur erstaunlich wenig über diese Arten bekannt ist. Im Vergleich zu 
den in Europa brütenden Arten ist über die asiatischen Arten (Strichelschwirl L. 
lanceolata, Riesenschwirl L. fasciolata, Sachalinschwirl L. amnicola, Streifenschwirl 
L. certhiola, Inselschwirl L. pleskei and Middendorffschwirl L. ochotensis) nur sehr 
wenig bekannt. Das Brutgebiet des Middendorffschwirls umfasst Kamtschatka, die 
Küsten des Ochotskischen Meeres bis Sachalin, die Kyrillischen Inseln und das 
nördliche Japan, wobei die Art sehr wahrscheinlich nur in den küstennahen Regionen 
vorkommt und nach Westen hin vom Streifenschwirl abgelöst wird. Die meisten der 
oben genannten Gebiete sollen von der Nominatform L. o. ochotensis besiedelt sein. 
Auf Kamtschatka und den Kurilen brütet wohl hauptsächlich die Unterart L. o. 
subcerthiola, welche - wie der Name schon verrät - dem Streifenschwirl äußerlich 
ähnelt. Allerdings unterscheiden sich L. o. subcerthiola und der Streifenschwirl in 
vielen biometrischen Merkmalen. Über die Verbreitung von Middendorff- und 
Streifenschwirl im Bereich der Amurmündung ist bisher nur wenig bekannt. Es gibt 
Berichte über eine „Hybrid“-Population von Streifen- und Middendorffschwirlen im 
nördlichen Primorje in der Nähe der Amurmündung. Jedoch wurde diese „Hybrid“-
Theorie nie durch genetische Untersuchungen belegt und eine ganze Population aus 
Hybriden erscheint zudem sehr unwahrscheinlich. In der Region des Amurs sollen 
sich Middendorff- und Streifenschwirl ersetzen und nicht nebeneinander vorkommen. 
Um die Verbreitung von Middendorff- und Streifenschwirl in dieser Region zum 
ersten Mal zu dokumentieren, werden zur Brutzeit der Schwirle, in der nördlichen 
Primorje die potentiellen Bruthabitate intensiv untersucht. Hinweisen auf eine 
„Hybrid“-Population dieser beiden Arten wird durch eine genaue Beschreibung der 
Bruthabitate, des Gesanges, der Morphometrie und eine genetische Analyse 
nachgegangen. Hier werden aktuelle Ergebnisse vorgestellt. 
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RANDLER C (Heidelberg) 
 
Assortatives Paarungsverhalten in Hybridzonen 
 
Über Paarungsverhalten in Hybridzonen liegen kaum konkrete Daten in 
Übersichtswerken vor (z.B. Howard 1993). Ziel dieser Arbeit war es, anhand der 
vorhandenen Literatur mittels einer Meta-Analyse konspezifisches / assortatives 
Paarungsverhalten in Hybridzonen bei Vögeln aufzuzeigen. Dabei zeigte sich ein 
genereller Effekt, d.h. dass in solchen Hybridzonen in der Regel ein konspezifisches 
Paarungsverhalten vorliegt. Bei Wahlversuchen zeigte sich ein deutlich stärkerer 
Effekt als im Freiland, was darauf hindeutet, dass die Vogelweibchen in der Lage 
sind, die „richtigen“ Männchen zu erkennen, dass sie aber in der Natur aufgrund von 
Partnermangel tatsächlich heterospezifische Männchen auswählen. Es scheinen 
demnach also keine Fehler bei der Partnererkennung dafür verantwortlich zu sein. 
Diese Daten deuten aber auch darauf hin, dass dann Hybridzonen über die Zeit 
hinweg schmaler werden sollten. Allerdings bleiben die meisten Vogelhybridzonen 
mehr oder weniger konstant. Dies wird mit einem Modell von Bariton & Hewitt (1989) 
erklärt. 
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BELLEBAUM J, KÖPPEN U & GRAJETZKY B (Broderstorf, Stralsund, Husum) 
 
Ermittlung von Überlebensraten aus Ringfunddaten 
 
Die Ermittlung von „vital rates“ (Überlebensrate, Reproduktion) als Basis für 
Populationsmodelle hat eine wachsende Bedeutung gewonnen. 
Vogelberingungsdaten sind dafür eine wichtige Grundlage. Wir haben Daten der 
Beringungszentrale Hiddensee und die Ergebnisse aus einer Farbberingungsstudie 
an 110 Rotkehlchen benutzt, um mit dem Programm MARK für mehrere häufige 
Vogelarten Überlebensraten zu schätzen. Für mehrere Arten konnten wir plausible 
Überlebensraten ermitteln, es gab aber deutliche Unterschiede in der Präzision 
zwischen den Arten bzw. der Art der Daten. Reine Fang-Wiederfang-Modelle 
erforderten konstante Fangtätigkeit im selben (Brut- oder Überwinterungs-) Gebiet 
über mehrere Jahre und lieferten für Daten aus „Registrierfang“ in Rastgebieten 
keine guten Ergebnisse. Kombinierte Modelle einschließlich Ringfunde toter Vögel 
waren auch auf den vollständigen Datenbestand der Beringungszentrale anwendbar. 
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BRAUN M & WINK M (Heidelberg) 
 
Subtropische Neozoen am nördlichen Oberrhein: Brutbiologie von Neumanns 
Halsbandsittich (Psittacula krameri borealis) in Heidelberg. 
 
Eine Population von Neumanns Halsbandsittich (P. k. borealis) aus Nordindien wird 
seit 2003 brutbiologisch am Nördlichen Oberrhein betreut. Untersucht wurden zwei 
Kolonien in einer Entfernung von ca. 1,5 km in Heidelberg nördlich des Neckars 
(Baden-Württemberg). In Heidelberg machte der Anteil der Brutpaare an 
Wärmedämmfassaden im Jahr 2003 die Hälfte der gesamten Brutpaare im 
Stadtgebiet aus, der Rest brütete in Baumhöhlen (überwiegend in Platanus x 
hispanica). Die durch die Nagetätigkeit der Sittiche entstandenen Fassadenschäden 
boten Konfliktpotenzial, das mit Hilfe von Nistkästen an den betroffenen Fassaden 
gelöst werden sollte. Das Poster gibt Aufschluss über die Akzeptanz der Nistkästen 
durch die Sittiche in den Folgejahren, den Bruterfolg in den einzelnen Kolonien und 
die Populationsentwicklung im Rhein-Neckar-Gebiet. 
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DIETL J, FRITZ J, BAIRLEIN F, KOTRSCHAL K & DITTAMI J (Wien / A, Mutters / A, 
Wilhelmshaven, Grünau / A) 
 
Flight Characteristics of Northern Bald Ibis during Migration and Individual 
Migratory Bouts 
(Flugcharakteristika von Waldrappen während des Zuges und individuelle 
Zugrunden) 
 
Verschiedene Flugstile während der Migration sind mögliche verhaltensbiologische 
Muster welche den momentanen physiologischen Zustand des Individuums im Flug 
widerspiegeln. Obwohl dies eine simple Aussage ist war es bisher schwierig 
Veränderungen im individuellen Flugverhalten, die den energetischen Zustand 
zuverlässig widerspiegeln, festzustellen. Im Rahmen einer menschengeleiteten 
Migration von Waldrappen, von Deutschland nach Italien, waren wir in der Lage das 
Flugverhalten einer Gruppe von 12 einjährigen Tieren über die Dauer der Migration 
zu dokumentieren. Verschiedene Flugparameter (Geschwindigkeit, 
Flügelschlagfrequenz und die Dauer und Frequenz des Gleitens) wurden durch das 
Filmen der Vögel im Flug festgehalten. Für die Analyse wurden einminütige 
Sequenzen aus verschiedenen Phasen des Fluges verwendet. Diese Aufnahmen 
beinhalteten Informationen über (i) die Flügelschlagfrequenz während dem aktiven 
Flug und (ii) die Häufigkeit bzw. den Prozentsatz des Gleitverhaltens. Da der aktive 
und der passive Flugstil sehr unterschiedliche energetische Kosten verursachen 
haben wir unser Augenmerk darauf gerichtet  ob und wie sich diese 
Verhaltensparameter zwischen einer langen und einer kurzen Flugetappe 
unterscheiden und ob sich im Laufe der Migration bei dieser Art ein generelle 
Änderung des Flugstils beobachten lässt. Diese Daten können in Kombination mit 
physiologischen Messungen verwendet werden um den vorgeschlagenen 
Zusammenhang zwischen der Änderung der konditionellen und der 
verhaltensbiologischen Daten zu bestätigen. 
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FRITZ J, DITTAMI J, SKOPE A, STANCOVA G & BAIRLEIN F (Wien / A, Wilhelmshaven) 
 
Post Flight Physiological Changes in Migrating Northern Bald Ibises 
(Nach dem Flug eintretende physiologische Änderungen bei ziehenden 
Waldrappen) 
 
Menschengeleitete Migrationen bieten eine Möglichkeit um detaillierte Daten zu 
physiologischen Änderungen währende individueller Flugetappen zu sammeln. Wir 
haben diese Möglichkeit im Rahmen der menschengeleiteten Migrationsflüge des 
Waldrappteams genutzt, um blutchemische Parameter vor und nach einzelnen 
Flugetappen zu messen. Jungvögel wurden in Österreich und Bayern von 
menschlichen Zieheltern aufgezogen, um sie im Hebst mit Ultraleicht-Fluggeräten in 
ein Wintergebiet in Italien zu führen. Während der Migration wurden von den Vögeln 
Blutparameter gemessen. Dabei kamen Methoden zur Bestimmung labiler Parameter 
vor Ort als auch subsequente Laboranalysemethoden zur Anwendung. Diese 
Techniken liefen Informationen zu Blutgasen, Blutchemie, Haematologie und zum 
Metabolismus. Erste Auswertungen zeigen, dass mit dieser Methodik physiologische 
Änderungen in Verbindung mit Langstrecken- und Kurzstreckenflügen gemessen 
werden können. Im Detail erweisen sich die Konzentrationen von Glucose, Kreatin 
Kinase und Phosphat als geeignete Parameter für den Energieverbrauch und als 
Basis für die Analyse der Nachflug-Regenerationsphase. 
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HERING J & KRONBACH D (LIMBACH-OBERFROHNA) 
 
Tarnung in Perfektion? - Zwergschnepfen im Rastgebiet 
 
Im Rast- und Überwinterungsgebiet ist die Zwergschnepfe in ihrem Tageseinstand 
nahezu unsichtbar. Keine andere Limikole beherrscht die Somatolyse (wörtlich: 
Auflösung des Körpers) so wie Lymnocryptes minimus. Sobald die Schnepfe eine 
Störung im Rastgebiet wahrnimmt, verfällt sie augenblicklich in geduckter Haltung in 
einen Ruhezustand und vertraut auf ihre Tarnfärbung. Die Kombination von 
Verschmelzung mit der natürlichen Umgebung und kryptischem Verhalten scheint ein 
perfekter Schutz vor möglichen Prädatoren zu sein. Unsere nunmehr 30-jährigen 
Untersuchungen an rastenden Zwergschnepfen in Südwest-Sachsen haben jedoch 
gezeigt, dass insbesondere Raubsäuger die Limikole vermutlich nicht selten 
erfolgreich erbeuten. Es liegen eine Reihe von Rissfunden und determinierte 
Trittspuren vor, die Fuchs und Hauskatze als hauptsächliche Fressfeinde erkennen 
lassen. Ein ausgeprägter Geruchssinn und dass die Tarnung der Schnepfen in 
Augenhöhe nahezu aufgehoben und der an sich kontrastreich gefärbte Vogel gut 
wahrnehmbar ist, sprechen für eine erfolgreiche Jagd. Für den Ornithologen ist 
dagegen die Suche nach der sich drückenden Zwergschnepfe im Rasthabitat fast 
aussichtslos. Schon wenige Zentimeter über dem Vogel reichen aus, dass eine 
gestaltauflösende Wirkung eintritt. Musterung und Farbton bieten in den meisten 
Fällen eine sichere Tarnung. Dabei sind insbesondere die oberseits markanten 
goldfarbenen Längsstreifen entscheidend, da diese oft der unmittelbar umgebenden 
Vegetation gleichen. Dies sind vor allem dürre Halme oder Blattteile von 
Rohrglanzgras, Schilfröhricht, Rohrkolben sowie verschiedenen Seggen- und 
Binsenarten. Ebenso bieten aber auch die gelblichen Raps- und Getreidestoppeln 
einen farblichen Schutz. Nur Artspezialisten finden die faszinierende Schnepfe ohne 
dass sie auffliegt in der oft dichten Vegetation. Entscheidend sind dabei frische 
Kotstellen, Fußspuren, Schnabeleinstiche und Mauserfedern, die sichere Zeichen für 
die Anwesenheit eines Vogels sind. 
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KOCH M, FROMMOLT K, TAUCHERT K, BARDELI R & WOLFF D (Berlin, Bonn) 
 
GPS-gestützte Linienkartierung des Rohrschwirls (Locustella luscinioides) in 
Kombination mit teilautomatisierter Mustererkennung 
 
Für die Belange des Naturschutzes sind Langzeituntersuchungen an Tierbeständen 
von immenser Bedeutung. Über die ermittelten Bestandstrends lassen sich 
Veränderungen frühzeitig erkennen und diesen mittels adäquater Maßnahmen 
begegnen. Zur Erfassung von Vogelbeständen gibt es eine Reihe von bewährten 
standardisierten Verfahren, die in manchen Fällen jedoch nur eingeschränkt und mit 
besonders hohem Aufwand durchführbar sind. Dazu zählt beispielsweise die 
Dokumentation von Röhrichtgebieten, die oft schwer zugänglich sind und in denen 
die mehrfachen Kontrollen zu einer Schädigung der Pflanzenbestände und Störung 
der Brutvögel führen können. Hier bieten sich Ansatzmöglichkeiten für ein 
bioakustisches Monitoring, welches die bestehenden Verfahren in einem solchen 
Szenario wirkungsvoll ergänzen kann. Ziel dieser Studie war es, am Beispiel des 
Rohrschwirls (Locustella luscinioides), eine geeignete feldtaugliche 
Aufzeichnungsmethodik zu konzipieren und diese für die Durchführung eines 
Langzeitmonitorings zu testen. Die Untersuchungen zu dieser Studie wurden an dem 
im Nordosten Brandenburgs gelegenen Parsteiner See in den Jahren 2007 und 2008 
durchgeführt. In Anlehnung an die Methodik der Linienkartierung wurden die 
akustischen Erfassungen entlang einer konstanten Route in 20 m Entfernung zur 
Schilfkante von einem Boot aus durchgeführt. Parallel erfolgte die exakte 
Routenaufzeichnung mittels GPS. Die akustische Auswertung basierte auf der 
aufgezeichneten Tonspur und den synchronisierten GPS-Koordinaten und erfolgte 
durch Einsatz eines Erkennungsalgorithmus für den Gesang. Über die ermittelten 
Gesangsabschnitte des Rohrschwirls und die jeweils synchronen GPS-Punkte auf 
der gefahrenen Route ließen sich die Gesangsorte erfassen und anschließend für 
das jeweilige Untersuchungsjahr die Reviere bestimmen. Zur Absicherung der neuen 
Methodik wurden einerseits während der Bootsfahrten zusätzlich alle singenden 
Rohrschwirle durch einen erfahrenen Ornithologen kartiert und es erfolgte 
andererseits eine Erfassung der Gesangsabschnitte durch Abhören der 
Tonaufnahmen. Die mit den drei verschiedenen Methoden ermittelten Reviere zeigen 
für beide Erfassungsjahre eine gute Übereinstimmung. Die GPS-gestützte 
Linienkartierung bietet sich somit für die standardisierte Erfassung ausgedehnter 
Röhrichtbestände im Rahmen eines Langzeitmonitorings an. Dabei kann die 
Erfassung vor Ort auch durch wechselnde Personen erfolgen, die darüber hinaus 
über keine spezielle Artkenntnis verfügen müssen. 
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TWIETMEYER S, LEMKE H, ENGLER J, RODERUS D & ELLE O (Trier) 
 
Gelb! Dynamisch! Expansiv! Den südwestdeutschen Orpheusspöttern dicht auf 
den Fersen 
 
Der Orpheusspötter gehört zu den wenigen Vogelarten, die in den letzten 
Jahrzehnten ihr Areal erfolgreich nach Mitteleuropa erweitert haben. Von Südwesten 
her kommend, etablierte er sich in Deutschland in den 1980-er Jahren zunächst im 
Saarland, wo auch heute noch die größten Bestände zu verzeichnen sind, und 
breitete sich von dort weiter in nordöstlicher Richtung aus. Die aktuelle Arealgrenze 
verläuft durch das östliche und nördliche Rheinland-Pfalz. Die Schlüsselfaktoren, die 
über Erfolg oder Misserfolg von Arealexpansionen entscheiden, sind bisher nur 
unzureichend geklärt. Aus diesem Grund wählte die Abteilung Biogeographie der 
Universität Trier in einem 2008 gestarteten Projekt den Orpheusspötter als 
Modellspezies, um Erkenntnisse über die zugrunde liegenden Mechanismen und 
Rahmenbedingungen zu erlangen. Dabei liegt der Fokus der 
Freilanduntersuchungen auf der Analyse der Ausbreitungsdynamik von Jung- und 
Altvögeln des Orpheusspötters im Moseltal und dem angrenzenden Rheintal, welche 
innerhalb Deutschlands die Hauptausbreitungsachsen dieser Vogelart nach 
Nordosten darstellen. Durch ein mehrjähriges Farbberingungsprogramm soll geklärt 
werden, welche klein- und großräumigen Ortswechsel auf den besiedelten Flächen 
stattfinden und aus welchen Quellgebieten die neu besetzten Standorte am 
Verbreitungsrand besiedelt werden.  Im ersten Untersuchungsjahr konnten bereits 85 
Orpheusspötter (65 Männchen, 16 Weibchen, 4 ohne Geschlechtsbestimmung und 2 
Jungvögel) gefangen und markiert werden. Darüber hinaus wurden von den meisten 
Tieren Blutproben genommen, um mit Hilfe genetischer Marker (Mikrosatelliten) 
Genfluss bzw. genetische Drift innerhalb der Orpheusspötter-Population nachweisen 
zu können. In den kommenden Jahren werden ergänzende Untersuchungen zur 
Raumnutzung und Nistökologie des Orpheusspötters, zu möglicher interspezifischer 
Konkurrenz mit anderen Vogelarten und zur Rolle der Prädation in verschiedenen 
Habitaten folgen. 
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WALKER M, WITTE K & ROZMAN J (Siegen, Marburg) 
 
Lausige Zeiten für Mauersegler: Lausfliegen belagern Mauersegler 
 
Die Mauersegler-Lausfliege (Crataerina pallida) ist ein flugunfähiger, blutsaugender 
Parasit, der sich auf Mauersegler (Apus apus) spezialisiert hat. Obwohl diese 
Laufliegen jeden 5. Tag 60 mg Blut von ihrem Wirt saugen, dies sind 5% des 
Blutvolumens eines erwachsenen Mauerseglers, haben einige Studien keinen 
negativen Einfluss des Parasiten auf die Mauersegler und ihre Jungen gefunden. Um 
die Wechselwirkungen zwischen dem Parasiten und dem Wirt besser zu verstehen, 
haben Mauersegler-Lausfliegen in einer Mauerseglerkolonie untersucht. Es gab 
deutliche Unterschiede im Parasitierungsgrad zwischen den Mauerseglernestern. Mit 
Hilfe markierter Tiere wurde die Mobilität der Lausfliegen untersucht. Die Anzahl der 
Lausfliegen in bestimmten Nestern variierte stark zwischen den Tagen. Die 
Gesamtzahl der erwachsenen Lausfliegen nahm bis Mitte Juli stark ab. Diese 
Ergebnisse werden in zukünftige Untersuchungen über die Wirkung dieser Parasiten 
auf ihre Wirte einfließen. Diese Studie zeigt, dass gute Kenntnisse über das Leben 
eines Parasiten nötig sind, bevor man die komplexen Beziehungen zwischen Wirt 
und Parasit verstehen kann. 
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RANDLER C, PENTZOLD S &TEICHMANN C (Leipzig) 
 
Jagdverhalten und Habitat des Zypernsteinschmätzers Oenanthe cypriaca 
 
Im März und April 2008 wurden erste quantitative Untersuchungen zum Habitat und 
Jagdverhalten des Zypernsteinschmätzers Oenanthe cypriaca durchgeführt. Die 
Brutgebiete zeichneten sich durch einen hohen Anteil an Busch- und Baumschicht ab 
1m Höhe sowie durch die Begleitvogelart des Haussperlings Passer domesticus aus. 
Innerhalb derart strukturierter Flächen konnte der höchste Jagderfolg nachgewiesen 
werden. Als Jagdwarten wurden meist Bäume und Büsche verwendet, wobei die 
Wartenhöhe von verschiedenen Wetterfaktoren beeinflusst wurde. Im Gegensatz zu 
anderen - nur durchziehenden - Arten der Gattung Oenanthe bevorzugte Oenanthe 
cypriaca höhere Jagdwarten und führte häufiger Schnäpperartige Flüge durch. 
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PETER H-U, HAHN S, KOPP M, PHILLIPS R & RITZ M (Jena, Sempach / CH, Cambridge / 
UK) 
 
Wo überwintern Braune und Südpolarskuas? 
 
Skuas (Catharacta spec.) als nahe verwandte Arten der Nord- und Südhalbkugel 
überwintern auf den Weltmeeren. Da sie auf See schwer zu unterscheiden sind, 
fehlen teilweise verlässliche Daten über den zeitlichen und räumlichen Verlauf der 
Migration. Seit 1984 wurden von uns mehr als 2000 Skuas auf King George Island, 
Antarktis,  d.h. Südpolarskuas (Catharacta maccormicki), Braune Skuas (C.antarctica 
lonnbergi) und Hybride (C.a.lonnbergi x C.maccormicki bzw. C.maccormicki x 
C.chilensis) nicht nur mit Metallringen, sondern auch mit Plastik-Kennringen markiert. 
Von diesen wurden nur wenige außerhalb der Antarktis wiedergefunden bzw. 
beobachtet, unter ihnen ein Hybrid (C.maccormicki x C.chilensis ) und eine 
Südpolarskua im Nord-Atlantik. Die Digitalfotographie hat sich dabei als nützliches 
Instrument erwiesen, auf See markierte Vögel zu fotografieren und bei 
entsprechender Vergrößerung die Plastikringe abzulesen. Außerdem brachten wir an 
Südpolarskuas Satellitensender an. Nur zwei der Sender übermittelten Daten von 
außerhalb des Brutgebiets. Ein Vogel wanderte nordwärts im Atlantik, der zweite 
überwinterte zwischen Japan und den Aleuten. Im Südsommer 2006/07 versahen wir 
Skuas mit GLS-Loggern. Im Januar 2008 wurden diese Logger entfernt, die Daten 
ausgelesen und bearbeitet.  Während Braune Skuas den Südatlantik zwischen 
Argentinien, Falklands und Südgeorgien als Überwinterungsplatz nutzen, wandern 
Südpolarskuas bis in den Nordpazifik und Nordatlantik. 
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HEGEMANN A, OOSTEBRINK LL & TIELEMAN IB (Groningen / NL, Haren / NL) 
 
Überwinterungsstrategie und Immunkompetenz von Feldlerchen (Alauda 
arvensis) - Zwei bislang ungelöste Fragen 
 
Die Brutbestände von Feldlerchen gehen nehmen rasant ab. Um ein besseres 
Verständnis der Ursache dieses Rückgangs aber auch der Bedürfnisse der Art zu 
erlangen, müssen wir sowohl den gesamten Jahreszyklus genauer kennen, als auch 
Veränderungen in der Körperkondition während des Jahres verstehen.  Nur wenn wir 
genügend über den Jahreszyklus einer Feldlerchenpopulation wissen, können wir 
"Ereignisse" in verschiedenen Abschnitten des Jahres (Brut, Mauser, Überwinterung) 
miteinander verknüpfen und Interaktionen zwischen verschiedenen Ereignissen 
verstehen. Ein wesentliches Verbindungsglied zwischen den einzelnen Ereignissen 
dürfte die Körperkondition sein. Eine gute Körperkondition ist für alle Abschnitte des 
Lebens notwenig und nur ausreichende Energiereserven erlauben es einem Vogel 
beispielsweise erfolgreich zu brüten, zu mausern oder die kalten Temperaturen des 
Winters zu überleben.  Wir werden daher im Vortrag zwei Fragen behandeln:   
1. Was ist die Überwinterungsstrategie nordwesteuropäischer Feldlerchen -
Zugvogel oder Standvogel?  Am Beispiel einer Brutpopulation aus den nördlichen 
Niederlanden zeigen wir, dass zumindest ein Teil der Vögel ganzjährig in der 
näheren Umgebung des Territoriums bleibt. Untersuchungen mit Radio-Sendern 
und an farbberingten Individuen belegten, dass die Vögel zwar ihre Reviere 
räumten, sich aber im Winter in einem Umkreis von 10 km aufhielten. Die 
Feldlerchen suchten ihre Nahrung auf landwirtschaftlichen Nutzflächen, v. a. auf 
Getreidestoppeln und abgeernteten Kartoffelfeldern. Damit wissen wir zum ersten 
Mal, dass die im Winter anwesenden Vögel zumindest teilweise der lokalen 
Brutpopulation angehören und Standvögel sind.   
2. Wie verändern sich Parameter der Körperkondition im Verlauf des Jahres?  Da 
wir nun den Jahreszyklus, inklusive der Überwinterungsstrategie einer Population 
kennen, können wir Veränderungen in der Körperkondition über den gesamten 
Jahresverlauf beschreiben. Ein wichtiger Bestandteil der Körperkondition ist das 
Immunsystem. Um ein gut funktionierendes Immunsystem zu haben, muss ein 
Individuum Energie investieren. Das Immunsystem schützt gegen Parasiten und 
Krankheiten und ist damit eine wichtige Investition ins Überleben. Bisher wissen 
wir jedoch wenig über Veränderungen im Immunsystem während eines 
Jahreszyklus. Im Vortrag werden wir daher neben der Überwinterungsstrategie 
auch erste Ergebnisse immunologischer Untersuchungen aus allen Teilen des 
Jahreszyklus präsentieren. 
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SCHMALJOHANN H & NAEF-DAENZER B (Helgoland, Sempach / CH) 
 
Bleib ich oder ziehe ich ab? Welche Faktoren bestimmen die genaue 
Abzugszeit von Nachtziehern? 
 
Eine wichtige Frage, die sich ein Zugvogel während der Rast stellt, ist: Wann ziehe 
ich ab? Daher ist für das Verständnis des Vogelzuges die Frage nach dem 
Mechanismus, welcher den zeitlichen Ablauf des Rastens organisiert, von großer 
Bedeutung. Bis jetzt weiß man, dass Energiereserven, Prädationsdruck, Konkurrenz 
und besonders die Wetterbedingungen darüber entscheiden, ob ein Rastvogel in der 
einen oder der anderen Nacht abzieht. Obwohl das Gros der passerinen 
Langsteckenzieher kurz nach Sonnenuntergang abzieht, haben neuere 
Untersuchungen gezeigt, dass viele Rastvögel auch später abziehen. Welche 
Faktoren dazu führen ist jedoch noch unbekannt. Zwei Möglichkeiten werden 
diskutiert. Zum einen können schlechte Wetterbedingungen um Sonnenuntergang 
Rastvögel vom Abzug abhalten. Was passiert aber, wenn sich die 
Abzugsbedingungen im Lauf der Nacht verbessern? Entscheidet sich ein Rastvogel 
innerhalb derselben Nacht mehr als einmal, ob er abzieht oder nicht? Zum anderen 
wird vermutet, dass der „geplante“ Flugvektor (Flugrichtung und -dauer) einen 
bedeutenden Einfluss auf die genaue Abzugszeit haben könnte. Vögel, die nur eine 
kurze Strecke fliegen wollen, könnten spät in der Nacht abziehen, während Vögel, 
die einen weiten Sprung vorhaben, früh in der Nacht abziehen müssten. Im Frühling 
2008 wird eine Studie zur Bestimmung der genauen Abzugszeit von auf Helgoland 
rastenden Steinschmätzern durchgeführt. Die isolierte Lage Helgolands in der 
Nordsee bietet dafür entscheidende Vorteile: Das Abzugsdatum kann sehr genau 
bestimmt werden. Vögel, die die Insel verlassen, sind tatsächlich abgezogen. Dies ist 
ein Vorteil im Vergleich zum Festland, wo nicht zwischen dem Abzug und einem 
nächtlichen Umherschweifen unterschieden werden kann. Das Wetter ist sehr 
variabel. Des Weiteren rasten auf Helgoland Vögel der in Skandinavien brütende 
Nominatform und der leucorhoa-Unterart, die auf Island und Grönland brütet. Die 
beiden Unterarten besitzen also verschiedene Zugziele. Es ist bekannt, dass die 
meisten Vögel der Nominatform nur kurz auf der Insel rasten und mit kleinen 
Fettdepots abziehen, während einige leucorhoa-Vögel mit sehr großen Fettdepots 
abziehen, die es ihnen ermöglichen würden weite Strecken zu fliegen. Neben 
unbeständigen meteorologischen Bedingung en können so zum ersten Mal das 
Zugziel und die Energiereserven beim Abzug in ein Modell einfließen, welches 
möglicherweise erklärt, warum einige Vögel früh und andere später in der Nacht 
abziehen. 
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WENDELN H, BELLEBAUM J, KUBE J, LIECHTI F & STARK H (Neu Broderstorf, Sempach / 
CH) 
 
Zugverhalten von Kranichen über der Ostsee 
 
Auf ihrem Zug zwischen Brut- und Winterquartier müssen skandinavische Kraniche 
die Ostsee überqueren. Zwischen der Südküste Schwedens und der Insel Rügen 
fliegen Kraniche somit ca. 100 km über See. Im Herbst 2005 und im Frühjahr 2006 
untersuchten wir mit Hilfe des Zielfolgeradars "Superfledermaus" auf der Ostsee-
Insel Rügen das Zugverhalten von Kranichen nach bzw. vor der Überquerung der 
Ostsee. Kranichtrupps konnten bis in Entfernungen von ca. 20 km verfolgt werden. 
Die Zugphänologie wurde stark durch einen warmen Herbst (späte Ankunft mit 
Massenzug am 15.10.) und ein kaltes Frühjahr bestimmt (später Abzug). Die meisten 
Kraniche zogen an Tagen mit "Sonne" und "Rückenwind". Durch das Ausnutzen des 
Rückenwindes konnten die Vögel ihre Zuggeschwindigkeit von ca. 55 km/h 
(Eigengeschwindigkeit) auf ca. 75 km/h erhöhen. Somit benötigen die Kraniche etwa 
90 Minuten für das Überfliegen der westlichen Ostsee, wobei die Vögel im Frühjahr 
schneller flogen als im Herbst. Die Flughöhe über See unterschied sich nicht 
zwischen den Jahreszeiten (Mittel für Herbst/Frühjahr: 335/302 m), während 
Kraniche über Land im Frühjahr (vor der Überquerung der Ostsee) höher flogen als 
nach der Ostseeüberquerung im Herbst (Herbst/Frühjahr: 328/383 m). Der Wind 
hatte auch entscheidenden Einfluss auf die Flughöhe. Während am Massenzugtag 
am 15.10. die Kraniche die Ostsee in großer Höhe mit Rückenwind überquerten 
(Mittel ca. 400 m), gab es in geringem Umfang auch Zug bei Gegenwind in 
geringeren Höhen (ca. 100 m). Am Massenzugtag setzte sich der Zug bis in die 
Dunkelheit fort, wobei dann höher geflogen wurde als am Tage (Nacht/Tag: 534/343 
m). Weiterhin werden Beobachtungen zum Flugverhalten in Thermikschleifen und 
während Gleitphasen vorgestellt. 
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HILGERLOH G (Wilhelmshaven) 
 
Die Wüste am Golf von El-Zayt / Ägypten: ein Flaschenhals des Vogelzugs von 
globaler Bedeutung? 
 
Gleitflieger (Greifvögel, Störche, Pelikane) benötigen Aufwinde, um den Zug vom 
Winterquartier ins Brutgebiet durchführen zu können, denn für den aktiven Flug 
würden sie viel zu viel Energie benötigen. Auf dem Zug nutzen sie gern die durch 
Gebirgszüge bedingten Aufwinde. Vögel der Ostafrika-Route ziehen in Ägypten 
entlang der Gebirgszüge, die küstenparallel von SSE nach NNW verlaufen. Die 
direkte Route zu den Brutgebieten führt über Sinai und macht die Überquerung des 
Golfs von Suez erforderlich. Da es über dem Meer keine Aufwinde gibt, ist eine 
Meeresüberquerung immer gefährlich. Die Vögel vermeiden sie deshalb oder 
überqueren das Wasser an Meeresengen. So ist es auch am Golf von Suez. Ein Teil 
der Vögel fliegt weiter nach NNW und nimmt einen östlicheren Kurs erst auf, wenn 
sie Suez erreicht haben. Ein Großteil der Gleitflieger überquert das Meer an der 
engsten Stelle in seinem südlichen Teil, am Golf von El-Zayt. Aber auch hier warten 
die Vögel günstige Bedingungen ab, bevor sie sich zum Zug über das Meer 
entscheiden. Hierdurch kommt es zu einer hohen Konzentration an Vögeln an dieser 
Stelle. Mit der vorliegenden Arbeit wird eine erste systematische Studie vorgelegt, in 
der der Frage nachgegangen wird, ob in der Wüste westlich der engsten 
Meeresstraße die Gleitflieger in so hohen Anzahlen durchziehen, dass die Kriterien 
von BirdLife International für die Nominierung eines IBAs mit Flaschenhalsfunktion 
des Vogelzuges von globaler Bedeutung erfüllt sind. Die Beobachtungen, die jeweils 
von einem Beobachtungsteam durchgeführt wurden, zeigten, dass so viele 
Gleitflieger durch das Gebiet zogen, dass diese Kriterien tatsächlich erfüllt sind, 
selbst wenn man nur die Vögel unterhalb von 200 m Höhe berücksichtigte. Von 
besonderer Naturschutzbedeutung ist das Gebiet durch die Tatsache, dass sich die 
Vögel in diesem Gebiet häufig lange aufhalten, um auf geeignete Bedingungen für 
die Meeresüberquerung zu warten. 
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ACHILLES L & VON BARGEN U (Loxstedt, Bremerhaven) 
 
Vogelparadiese durch CT III-Kompensationsmaßnahmen - Über 10 Jahre 
Entwicklung von Feuchtgebieten auf der Luneplate 
 
Die ehemalige Weserinsel Luneplate liegt unmittelbar südlich von Bremerhaven am 
rechten Flussufer. Sie wird vom Landesschutzdeich in Binnen- und 
Außendeichsflächen unterteilt. Die Luneplate wurde ursprünglich durch traditionelle 
Grünlandbewirtschaftung genutzt, die einer Vielzahl von Wiesenbrütern und 
Küstenvögeln Bruthabitate und Rastflächen bot. Durch die Intensivierung der 
Landwirtschaft gingen wie im gesamten nordwestdeutschen Raum auch hier die 
Zahlen der heimischen Wiesenbrutvögel und vieler Gastvogelarten zurück. 
Im Zuge von Kompensationsmaßnahmen für die 3. Erweiterung des 
Containerterminals in Bremerhaven (CT III) wurden vor mehr als 10 Jahren im 
Außen- und Binnendeich der Luneplate Flächen für den Naturschutz entwickelt. 
Exemplarisch werden hier die beiden größten Flächen im Hinblick auf die 
Veränderung ihrer Brut- und Gastvogelbestände nach Fertigstellung der 
Kompensationsmaßnahmen vorgestellt: die Tegeler Plate (280 ha) im Außendeich 
und die Binnendeichsfläche der Luneplate (50 ha). Beide Flächen wurden 
ursprünglich intensiv landwirtschaftlich genutzt. Die Entwicklungsziele für die beiden 
Gebiete sind unterschiedlich. Für die Tegeler Plate: Schaffung von tidebeeinflussten 
Räumen mit dynamischen Umlagerungs- und Entwicklungsprozessen, Entwicklung 
von charakteristischen Brutvogelhabitaten und Gastvogellebensräumen. Für die 
Binnendeichsfläche: Entwicklung von extensiv genutztem Feuchtgrünland mit 
regionaltypischen Brut- und Gastvogelbeständen. 
Durchgeführte Herrichtungs- und Unterhaltungsmaßnahmen: Auf der Tegeler Plate 
Rückbau der Sommerdeiche, Einbau eines weitläufigen Prielsystems mit 
Tidetümpeln sowie Aufgabe der landwirtschaftlichen Nutzung. Auf der 
Binnendeichsfläche Umwandlung von Acker- in Grünlandflächen mit überwiegend 
extensiver Weidenutzung, Erweiterung des Grabennetzes, Einbau von Senken und 
Erhöhung der Grabenwasserstände. Die Entwicklung der Brut- und 
Gastvogelbestände auf beiden Kompensationsflächen vollzog sich zügig, 
entsprechend der angelegten Strukturen aber sehr unterschiedlich: Typische 
Wiesenbrütergemeinschaft mit z.T. hohen Siedlungsdichten auf der 
Binnendeichsfläche, dagegen überwiegend Röhrichtbrüter mit sehr hohen 
Paarzahlen auf der Tegeler Plate. Auch bei den Gastvögeln ist ein deutlicher Anstieg 
der Arten- und Individuenzahlen zu verzeichnen. Beide Flächen sind heute Brut- und 
Rastgebiete nationaler bzw. internationaler Bedeutung. 
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ENGLER J, SACHER T, ELLE O & COPPACK T (Trier, Reichelsheim, Zürich / CH) 
 
Aktionsraum und Territorialität von Amseln auf Helgoland: individuelle 
Variation und Übertragungseffekte zwischen Jahren 
 
Die Aktionsräume (home ranges) von Vögeln werden von einer Vielzahl ökologischer 
Faktoren bestimmt, doch nirgends sind dichteabhängige Einflüsse so wahrscheinlich, 
wie auf räumlich begrenzten Inseln. Der Brutbestand der Amsel (Turdus merula) auf 
der nur ein Quadratkilometer großen Insel Helgoland ist ein geeignetes System, um 
individuelle Strategien der Raumnutzung in Abhängigkeit von der Besiedlungsdichte 
näher zu untersuchen. Die Helgoländer Amselpopulation ist seit ihrer Gründung im 
Jahr 1984 inzwischen auf über 80 Brutpaare angestiegen. Im Kernbereich der 
Population auf der Insel erreicht die Brutdichte einen Wert von rund 1,93 Territorien 
pro Hektar. Zwischen 2004 und 2007 haben wir nahezu alle Brutvögel und ihre 
Nachkommen farbberingt und in regelmäßigen Abständen ganzjährig abgelesen. 
Mithilfe eines geographischen Informationssystems (GIS) wurden die Bewegungen 
der Amseln auf der Insel individuell analysiert. Neben saisonalen Veränderungen in 
der Größe und Form ihrer  Aktionsräume war die Nutzungsweise von Teilarealen von 
Interesse. Im Mittepunkt der hier präsentierten Analyse steht die Frage, ob es 
unterschiedliche Raumnutzungstypen gibt und in wie weit sich individuelle 
Verhaltensmuster zwischen Jahren wiederholen. 
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HÜBNER A (Bonn) 
 
Habitatpräferenzen des Baumpiepers im Großraum Köln/Bonn 
 
Der Baumpieper (Anthus trivialis), ehemaliger Charaktervogel sonniger Wälder und 
Lichtungen, hat in Nordrhein-Westfalen wie auch im gesamten Bundesgebiet einen 
über Jahrzehnte anhaltenden Bestandsrückgang erlitten. Aus diesem Grund wurde 
im Jahr 2007 eine Untersuchung zu den Habitatpräferenzen des Baumpiepers 
durchgeführt. Ziel der Studie war es, Ursachen für den Bestandsrückgang des 
Baumpiepers im Großraum Köln/Bonn zu finden. Hypothesen wie z.B. der 
Lebensraumverlust durch Eutrophierung oder Strukturänderung der Vegetation 
wurden in verschiedenen Biotopen geprüft. Die Lebensräume des NSG Wahner 
Heide, in dem sich seit Jahren eine stabile Population befindet, wurden als 
Optimalhabitat angenommen und mit Biotopen verglichen, die vom Baumpieper 
verlassen wurden. Aus den Ergebnissen der Untersuchung wurde ersichtlich, dass 
ein Großteil der vom Baumpieper genutzten Habitate durch Aufforstungen oder 
fortschreitende natürliche Sukzession unbrauchbar geworden war. Eine Schaffung 
neuer Lebensräume auf Kahlflächen wird durch die Umstrukturierung der 
Forstwirtschaft verhindert, bei deren naturnaher Bewirtschaftung nur noch 
kleinflächige Hiebe durchgeführt werden. Dagegen wirken sich landschaftspflegende 
Maßnahmen in Form von Beweidung zur Eindämmung von Sukzessionsprozessen 
positiv aus, wenn genügend Singwarten für die Revierverteidigung vorhanden sind. 
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MEFFERT P (Berlin) 
 
Urbane Brachflächen als Lebensraum für die Avifauna - Bedeutung städtischer 
Räume für den Erhalt von Offenlandarten 
 
Derzeit leben fast drei Viertel aller Deutschen in Städten. Gleichzeitig ist die 
Bevölkerungsentwicklung seit langem rückläufig, was in einigen Regionen 
Deutschlands bereits zu rasant zunehmendem Leerstand führt. Ein Strukturwandel 
der deutschen Städte ist deshalb unvermeidlich. Urbane Räume sind entgegen der 
landläufigen Meinung als Naturraum von großer Bedeutung, weil sie als sogenannte 
"hot Spots" der Biodiversität Lebensraum für viele Pflanzen und Tiere bieten, 
darunter auch für vielen bedrohte Arten. Urbane Brachflächen stellen dabei aufgrund 
ihrer ökologischen, sozialen und ökonomischen Potenziale eine wichtige 
Komponente für die nachhaltige Stadtentwicklung dar. Allerdings dominieren in der 
Stadtplanung zumeist ökonomische Interessen; ökologische und auch soziale 
Aspekte werden aus verschiedenen Gründen nicht im gewünschten Maße 
berücksichtigt. Auch beim Umgang mit urbanen Brachflächen werden ökologische 
Potenziale der Flächen nicht ausreichend in die Planung einbezogen. Gegenstand 
der Arbeit ist die Avifauna von überwiegend offenen Brachflächen in Berlin. Auf rund 
50 Flächen wurden die Artengemeinschaften der Brutvögel und Nahrungsgäste 
erfasst und in Bezug auf Flächengröße, Vegetationsstruktur, Sukzessionsstadium, 
Lage in der Stadt und anthropogenen Nutzungsdruck ausgewertet. In einem zweiten 
Ansatz wurde der Bruterfolg des Steinschmätzers (Oenanthe oenanthe) quantifiziert. 
Bislang ist völlig ungeklärt, ob Brachflächen für die hier siedelnden Vogelarten 
tatsächlich nicht nur geeignete Lebensräume bieten, in denen die Tiere angetroffen 
werden, sondern auch langfristig persistierende Populationen beherbergen. Eine 
negative Beeinflussung wäre denkbar durch hohen Freizeitdruck auf diesen Flächen, 
direkte anthropogene Störung (Fußgänger, Hunde) oder Schadstoffbelastung als 
Folge ehemaliger Nutzung (z.B. auf Bahnbrachen). Der Bruterfolg wurde deshalb in 
Zusammenhang mit diesen Einflussfaktoren ausgewertet. 
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SCHLAICH A, GROTE K, MAIER M, RÖSSLER A & EXO KM (Wilhelmshaven, Oldenburg) 
 
Kunstnest-Experimente zur Analyse der räumlich-zeitlichen Variation der 
Prädation von Wiesenvogelgelegen - eine Pilotstudie in den Salzwiesen des 
Niedersächsischen Wattenmeeres 
 
Im Rahmen eines Forschungsvorhabens zur Populationsbiologie des Rotschenkels 
(Tringa totanus), einer Charakter- und Leitart der Salzwiesen, wurde untersucht, ob 
und inwieweit sich Kunstnest-Experimente zur Analyse der räumlich-zeitlichen 
Variation der Gelegeprädation von Wiesenvögeln eignen. Der Schlupferfolg des 
Rotschenkels kann bspw. aufgrund von Prädation sowohl groß- wie aber auch 
kleinräumig sehr stark variieren, z. B. im Jadebusen 2007 auf Probeflächen im 
Abstand von weniger als 2 km zwischen ca. 10% und 50%. Zur vergleichenden 
Analyse der räumlichen und zeitlichen Prädation wurden in 2008 erste 
Kunstnestversuche in vier Gebieten des Jadebusens, der Leybucht und im 
Norderland durchgeführt. Kunstnester, bestehend aus je drei Wachteleiern (Coturnix 
coturnix) und einem mit Knetgummi ummantelten Gipsei, wurden ähnlich einem 
Rotschenkelnest gestaltet und an Zufallspunkten entlang des deichnahen Randes 
der Salzwiese angelegt; darüber hinaus wurden Kunstnester entlang eines 
Transektes vom Deich zur Wattkante exponiert. Die Experimente erstreckten sich in 
drei Serien von jeweils 15 Tagen über die gesamte Brutsaison 2008. Pro 
Versuchsserie und Gebiet wurden ca. 20 Kunstnester ausgebracht. Eine Kontrolle 
der Nester fand in 3-Tagesintervallen statt. Sechs Nester wurden zusätzlich mit 
Kameras überwacht. Sowohl die Prädationsrate als auch das Prädatorenspektrum 
unterschieden sich zwischen den Untersuchungsgebieten. Potentielle Prädatoren 
waren u. a. Rotfuchs, Marderartige, Nager, Igel, Rabenkrähen und Silbermöwen. 
Räumliche und zeitliche Schwankungen der Prädation werden vorgestellt und im 
Vergleich zur Prädation an Rotschenkelgelegen in den jeweiligen Gebieten diskutiert. 
 
E-Mail – Kontakt: michael.exo@ifv.terramare.de 
Avifauna und Landschaft                                                                                Poster 
Deutsche Ornithologen-Gesellschaft                          141. Jahresversammlung der DO-G 
Tagungsband                                                                                                      Bremen 2008 
 
144  
 
SCHÄFER J, PESCH R, DÜTTMANN H (Osnabrück, Vechta) 
 
Proximate Steuerung der Nistplatzwahl beim Kiebitz (Vanellus vanellus) am 
Beispiel der Mittelradde-Niederung (Landkreise Emsland, Cloppenburg; 
Niedersachsen) 
 
Seit mehreren Jahrzehnten werden in Mitteleuropa Versuche unternommen, die 
sinkenden Brutbestände des Kiebitzes durch diverse Schutzmaßnahmen zu 
stabilisieren. In vielen Gebieten haben sich die Bestände allerdings trotz dieser 
Bemühungen nicht wieder erholt. Vor diesem Hintergrund stellt sich auch die Frage, 
welche Ansprüche der Kiebitz an sein Bruthabitat stellt. Um hier Antworten geben zu 
können, wurde in der Mittelradde-Niederung ein vergleichender 
Untersuchungsansatz gewählt. Dabei sind an Neststandorten und systematisch 
verteilten, unbesiedelten Kontrollpunkten verschiedene Parameter aufgenommen 
worden, die für die Nistplatzwahl des Kiebitzes möglicherweise relevant sind. Im 
Einzelnen wurden neben verschiedenen Strukturparametern (z.B. Vegetationshöhe, 
Offenbodenanteil, Distanz zu Gewässern und Gehölzen) auch die Bedeutung des 
Nahrungsangebotes sowie intra- und interspezifische Einflussgrößen untersucht. 
 
E-Mail – Kontakt: schaeferjenni@web.de 
Avifauna und Landschaft                                                                                Poster 
Deutsche Ornithologen-Gesellschaft                          141. Jahresversammlung der DO-G 
Tagungsband                                                                                                      Bremen 2008 
 
145  
 
WELLBROCK A, THYEN S & EXO K (Wilhelmshaven) 
 
Kleientnahme für den Deichbau: Was passiert, wenn Baumaschinen gehen und 
Vögel auf ein Baggerloch in der Salzwiese treffen? 
 
Als Reaktion auf den prognostizierten Meeresspiegelanstieg werden derzeit 
zahlreiche Deiche entlang der Küste verstärkt. Dazu werden erhebliche Sand- und 
Kleimengen benötigt. Traditionell wird der erforderliche Klei auch aus geschützten 
Salzwiesen des Deichvorlandes entnommen. Es entstehen Aushebungsflächen - 
sog. Kleipütten - in Brutgebieten und in nächster Nähe zu Hochwasserrastplätzen, 
die für zahlreiche Küstenvögel von internationaler Bedeutung sind. Durch 
regelmäßigen Sedimenteintrag verlanden die Pütten im Laufe mehrerer Jahrzehnte. 
Bisher ist nur wenig darüber bekannt, (a) wie sich eine Brutvogelgemeinschaft nach 
einer Auspüttung entwickelt und (b) welche Bedeutung Kleientnahmestellen als 
Hochwasserrastplatz und/oder Nahrungshabitat für Rastvögel haben. Seit 2000 sind 
diese Aspekte Untersuchungsgegenstand des ornithologischen Teilprojekts einer 
interdisziplinären Beweissicherungsstudie zur ökologischen Entwicklung einer ca. 9 
ha großen Kleipütte, die 1998/99 im westlichen Jadebusen entstand. Die nunmehr 
achtjährige Untersuchung zeigt, dass der Verlust des Brutraumes als erheblich und 
nachhaltig zu beurteilen ist. Gastvögel nutzten die Pütte als zusätzliches Rast- und 
Nahrungsgebiet. Obwohl zeitweise einzelne Arten in höheren Dichten in der Pütte 
rasteten als im angrenzenden Watt, blieb der Umfang der Nutzung als 
Nahrungshabitat hinter dem des Watts zurück. Weitere Untersuchungen sollen 
klären, wann die Brutvögel wieder erfolgreich die Püttenfläche als Brutgebiet nutzen 
können und wie lange die Pütte noch Zugvögeln als Rast- und/oder Nahrungshabitat 
dienen kann. 
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LEHMANN J, WOOG F, KÄSSMANN S & HAAG H (Stuttgart) 
 
Parasitenbelastung bei Graugänsen 
 
Im Rahmen des Forschungsprogramms „Wildvögel und Vogelgrippe“ des 
Ministeriums für Ernährung und Ländlichen Raum Baden-Württemberg wurde die 
Parasitenbelastung der Graugänse im Mittleren Neckartal untersucht. Dabei ging es 
darum festzustellen, mit welchen Parasiten die Gänse befallen sind und ob der Befall 
jahreszeitlich variiert. Außerdem sollte untersucht werden, ob der Grad der 
Parasitierung den Körperzustand (gemessen in Form des Abdominalprofils) der 
Gänse beeinflusst und eine Variation mit dem Sozialstatus (Einzeltier, Paar, Familie), 
mit dem Dominanzstatus und mit der Zahmheit eines Vogels zu erkennen ist. Der 
Parasitenbefall der beprobten Gänse blieb im Rahmen der für Wildvögel bekannten 
Parasitenlasten. Die Vögel zeigten keine deutlich ausgeprägten 
Krankheitssymptome. Zudem konnte bei keinem Tier eine Dauerbelastung über den 
gesamten Beprobungszeitraum nachgewiesen werden (Februar 2007 - Februar 
2008). Befallene Gänse hatten keine schlechteren Körperkondition als nicht-
befallene, b) sozial untergeordnete Tiere waren ähnlich belastet wie höherrangige 
Tiere, c) dominante Gänse waren ähnlich belastet wie subdominante und d) die 
Zahmheit einer Gans beeinflusste ihre Parasitenlast nicht. Höhere Gänsedichten zum 
Beispiel zur Zeit der Mauser und die damit verbundenen verbesserten 
Ausbreitungsmöglichkeiten für Parasiten könnten für jahreszeitliche Anstiege in der 
Häufigkeit des Befalls verantwortlich sein. Neben der räumlichen Konzentration zur 
Mauser schien das Klima die jahreszeitlichen Unterschiede bei der 
Parasitenbelastung der Gänse zum Teil erklären zu können: Bei Trockenheit traten 
weniger Parasiten auf als zu Zeiten häufigen Niederschlags. 
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REINKE IM & WINK M (Heidelberg) 
 
Aktuelle Ergebnisse aus dem Vogelgrippe-Monitoring von Wasser- und 
Kleinvögeln in urbanen Kontaktzonen Nordbadens 
 
In diesem Projekt findet eine enge Zusammenarbeit mit mehreren Institutionen statt:  
1. Das Ministerium für Ernährung und Ländlichen Raum, Baden-Württemberg 
(Finanzierung),  
2. Das Chemische und Veterinäruntersuchungsamt Karlsruhe, 
Lebensmittelüberwachung und Tiergesundheit im Regierungsbezirk Karlsruhe, 
Außenstelle Heidelberg - CVUA (Untersuchung der genommenen Proben),  
3. Friedrich-Löffler Institut (FLI) Bundesforschungsinstitut für Tiergesundheit 
(weiterführende serologische Untersuchungen),  
4. Tiergarten Heidelberg (Singvogelfang und Nistkastenkontrollen)   
Der Schwerpunkt des Projektes liegt bei der Untersuchung von Wildvögeln in 
Nordbaden, die in unmittelbaren Kontakt mit der menschlichen Bevölkerung 
kommen. Viele der in den Stadtgebieten lebenden Vogelarten sind standorttreu, sie 
kommen jedoch regelmäßig in Kontakt mit ziehenden Wildvögeln (z.B. 
Höckerschwäne, Möwen, Stockenten), die auf diesen Weg eventuelle Infektionen 
verbreiten könnten. Als sogenannte Brückenarten haben diese standorttreuen Arten 
so eine besondere Indikatorfunktion. Dies sind insbesondere Wasservögel in 
städtischen Parkanlagen oder Freibädern sowie Klein- und Singvögel in Gärten und 
an winterlichen Futterstellen.  Die Gruppe der Schwanengänse an der Heidelberger 
Neckarwiese inklusive der anwesenden Kurzschnabelgänse, einer Graugans, 
Höckerschwäne und Moschusenten bilden die Monitoringgruppe des Projektes. Nach 
der ausführlichen Untersuchung durch Rachen- und Kloakenabstriche, sowie 
Blutproben zu Beginn des Projektes 2007, sowie einer weiteren Untersuchung im 
Sommer 2008 nach Vergrößerung der Gruppe durch Fortpflanzung, werden die Tiere 
kontinuierlich überwacht, um mögliche Ausbreitung der Aviären Influenzaviren bereits 
im Frühstadium zu erfassen und zu erkennen. So dienen diese Monitoringgruppe als 
eine Art „Frühwarnsystem“ und bildet eine „Sentinel“-Gruppe, die regelmäßig über 
Untersuchungen von Kotproben überwacht wird. Aber auch die 
Höckerschwanpopulation der Mannheimer Neckarwiese und andere Wasservögel 
werden regelmäßig über Kotproben untersucht.  Für die Überwachung der Klein- und 
Singvögel finden regelmäßige Vogelfangaktionen statt. Hierbei werden die Vögel mit 
Netzen gefangen, ausführlich vermessen und beprobt (Rachenabstrich, Kotprobe, 
eventuell Blutprobe) und mit Ringen versehen. Außerdem werden Nistkästen 
kontrolliert und die Nestlinge beprobt (Rachenabstrich, Kotprobe, Federproben).  
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RÖMER A & FIEDLER W (Rottenburg, Radolfzell) 
 
Untersuchung von Wildvogelkontakten bei Geflügel-Freilandhaltungen am 
Schweizer Obersee-Ufer (Bodensee) 
 
Im Rahmen des Constanze- Projektes wurden von Oktober 2007 bis einschließlich 
Januar 2008 im Rahmen einer Diplomarbeit schweizerische Geflügel-Freiland-
haltungen auf Kontakte von Wildvögeln und Hausgeflügel untersucht. Ziel dabei war, 
das Ausmaß eines möglichen Übertragungsrisikos zwischen Wildvögeln im 
Bodenseeraum und umgebenden Geflügelhaltungen über Wildvogelkontakte 
abzuschätzen. 
Bei dieser Arbeit wurden an 12 Haltungen bei standardisierten 
Beobachtungsintervallen alle Vogelarten im Gehege und in der näheren Umgebung 
(500 m) zahlenmäßig erfasst, außerdem wurden Oberflächenwasser, Fütterungen 
oder sonstige Gegenstände im Gehege, die die Wahrscheinlichkeit von 
Wildvogelkontakten erhöhen könnten oder anderweitig über Kontaminierung ein 
Risiko darstellen könnten, erhoben. 
Es wurde kein Fall eines Besuches von Wasservögeln in den Geflügelhaltungen 
festgestellt. Es gab lediglich Kontakte zu Vögeln wie Haussperling, Buchfink oder 
Aaskrähe und indirekte Kontakte zu bzw. Anwesenheit von Greifvögeln, Lachmöwen, 
Tauben und einigen weiteren Arten in der näheren Umgebung. Keine der erfassten 
Haltungen hatte Zugang zu Oberflächenwasser (Bachlauf), lediglich standen 
gelegentlich Tränken im Freien. 
Insgesamt kann aus den Ergebnissen geschlossen werden, dass das Risiko einer 
Übertragung der Geflügelpest von einem Wildvogel auf Hausgeflügel oder umgekehrt 
durch die direkten Kontakte aufgrund von deren Seltenheit eher vernachlässigbar ist.  
Wir danken dem Schweizer Bundesamt für Veterinärwesen und Dr. Iris Brunhart für 
die Überlassung der erforderlichen Informationen zu den Geflügelhaltungen und den 
Geflügelhaltern für ihre Kooperationsbereitschaft. 
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